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waren wir bei diesem Titelbild. Es entstand bei
der erlebnispädagogischen Handlungsmesse
und soll Sie für ein neues Projekt begeistern

Foto: FG EP



corax 3/2000 • 2

aufgefallen

„Warum noch wählen?“
In MAX plädierte „Tagesthemen“-Modera-
tor Ulrich Wickert für einen kompletten
politischen Neubeginn.

  er dumm ist, geht wählen“,
  steht über einem Zeitungs-
  kommentar nach der Land-

tagswahl am 14. Mai 2000 in Nord-
rhein-Westfalen, denn die Wahlbetei-
ligung lag nur noch bei 30 Prozent.
Zwei Drittel der wahlberechtigten
Bürger haben beschlossen, den Par-
teien nicht mehr die Legitimation für
die Macht zu geben. So könnte es
kommen. Und dann beginnt unter
Journalisten und Politikern das gro-
ße Heulen und Wehklagen über die
Politikverdrossenheit der Wähler.

Gerade das Gegenteil ist jedoch
richtig. Die Bürger sind erwachsen
geworden, das politische Wissen hat
genauso zugenommen wie der Wille,
das politische Geschehen durch eige-
nes Tun zu lenken. Sollten bei der
Landtagswahl in Nordrhein-Westfa-
len tatsächlich weniger als die Hälfte
der Wähler für eine der kandidieren-
den Parteien stimmen, dann wären die
Bürger klug. Sie hätten Abschied ge-
nommen von ihrer Rolle, Stimmvieh
zu sein, weil sie mit dem real existie-
renden politischen System der Bun-
desrepublik nicht mehr einverstanden
sind. Und eine Änderung können sie
durch ein Kreuz auf dem Wahlzettel
nicht mehr erreichen. So wie einst die
plötzlich großen Zulauf erhaltende
Umweltbewegung den etablierten
Parteien Angst einjagte und sie zu
Änderungen in ihren Programmen,
schließlich auch ihres politischen Ver-
haltens zwang, so kann der kluge
Wähler sein Zeichen für eine politi-
sche Erneuerung nur noch durch Ver-
weigerung vermitteln.

[…] Der Wähler ist partei- nicht
politik-verdrossen. Denn die Parteien
haben die Demokratie verstaatlicht,
den Bürger entmachtet. Ursprünglich
sollten die Parteien nur im
vorparlamen-tarischen Raum tätig
sein, also der politischen Willensbil-
dung dienen und, da die Bundesre-
publik als indirekte Demokratie ein-
gerichtet ist, über ihre Abgeordneten

W
den Wählerwillen zum Ausdruck brin-
gen. Nach den Regeln des Grundge-
setzes tritt die Partei bei Entscheidun-
gen im Parlament zurück, und der
Abgeordnete richtet sich nur nach
seinem Gewissen.

Aber nicht das Gewissen, sondern
die Parteidisziplin ist heute der poli-
tische Maßstab für den Abgeordne-
ten. Dafür sorgt der Fraktionszwang,
mit dem die Macht, Entscheidungen
zu treffen, auf eine kleine Gruppe im
Fraktions- und Parteivorstand redu-
ziert wird.

Um das politische Geschehen bes-
ser beeinflussen zu können – mit dem
Hintergedanken, die eigene Macht zu
vergrößern –, haben die Bundestags-
parteien sich eigene Rechte geschaf-
fen. Den Höhepunkt bildet das Gesetz
zur Parteienfinanzierung, mit dem sie
sich als staatliche Institution etablier-
ten – gleichzeitig aber den Prozess der
Willensbildung umdrehten. Nicht der
Wähler besitzt seither den entschei-
denden Einfluss auf politische Pla-
nung und Verwaltung, sondern die
über ein Machtmonopol verfügenden
Parteispitzen, die sich dafür aus der
Staatskasse Geld überweisen. Der
Staat betätigt sich nur als Kassenwart,
die Überweisungen beschließen die
Fraktionen meist einstimmig im Bun-
destag. Jedes Jahr fließt so eine hal-
be Milliarde Mark an die Parteien. Und
da die Macht das höchste Ziel ist,
reicht die öffentliche Finanzierung
nicht, sondern die Wettbewerber do-
pen sich mit schwarzen Kassen. Und
wer sich durch lange Amtszeiten an
die Macht gewöhnt hat, setzt sich mit
dem Staat gleich.

[…] Mit dem Entstehen der Bundes-
republik hatte auch die Herrschaft der
CDU angefangen, und sie identifizier-
te sich so nahtlos mit dem Staat, dass
sie in all den Jahren der CDU-Kanz-
lerschaft nicht einmal über eine se-
parate Parteizentrale verfügte. Die
Union wurde aus dem Kanzleramt ge-
führt. Erst 1969 wurde das Konrad-

Adenauer-Haus errichtet. Und solch
einem Schock wollte die CDU offen-
bar nicht noch einmal erliegen. Des-
halb kritisierte noch während seiner
Amtszeit als Bundespräsident Richard
von Weizsäcker politische Parteien als
machtversessen.

Dies wird sich nur dann zum Bes-
seren wenden, wenn grundlegende
Veränderungen in der Bundesrepublik
durchgeführt werden. Dazu werden
die Parteien nur bereit sein, wenn die
Wähler stark und klug sind.

Als erstes sollte man die staatliche
Parteienfinanzierung in ihrer jetzigen,
übertriebenen Form abschaffen, um
die riesigen Machtapparate der Par-
teien und ihre Hierarchien auf das
notwendige Maß zu reduzieren.

Dann muss die illegale Parteien-
finanzierung ein Straftatbestand wer-
den mit der Androhung von Gefäng-
nisstrafen. Nur noch wahlberechtig-
te Bürger dürfen Geld spenden, keine
Unternehmen oder Vereinigungen.
Die Spendenhöhe wird beschränkt.

Ein neues Mehrheitswahlrecht wür-
de den Einfluss des Wählers stärken.
Die Direktwahl zwingt Politiker zu ver-
antwortlichem Handeln und könnte
häufigere Machtwechsel bescheren.
Das Beamtenrecht darf Mitglieder des
öffentlichen Dienstes nicht mit Frei-
stellungen für die politische Karriere
bevorzugen (heute stammen mehr als
60 Prozent der Abgeordneten des
Bundestages aus dem öffentlichen
Dienst). Ein Ärgernis für jeden klugen
Bürger ist die finanzielle Super-Ver-
sorgung von Politikern nach ihrer
Amtszeit. Wer den Lafontaine macht,
erhält trotzdem eine überdimensio-
nierte Pension. Das führt zu Verant-
wortungslosigkeit. Politische Ämter
sollten mit einer sehr, und zwar enorm
viel höheren Dotierung als bisher ver-
sehen werden, um die Übernahme ei-
nes politischen Amts für kompetente
Bürger aus allen Berufsschichten at-
traktiv zu machen, allerdings auch mit
dem finanziellen Risiko, das jeder Ar-
beitnehmer kennt, wenn er seinen
Arbeitsplatz verliert. Es ist höchste
Zeit für kluge Bürger!

Quelle:Quelle:Quelle:Quelle:Quelle: MAX. - 10(2000)3. - S. 68
ff. - www.max.de
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Aus dem Nest
gekrächzt …

iebe Leserin, lieber
Leser, scheinbar rutscht
die Berichterstattung

über rechtsextreme Vorfälle in
den Medien immer weiter nach
hinten. So könnte sich das trüge-
rische Bild vermitteln, dass es im
Jahre 2000 bisher auffalend ru-
hig war. Das Problem scheint
aber darin zu bestehen, dass es
zum einen zu einer „Veralltäg-
lichung“ von entsprechenden
Vorkommnissen kommt, wie es
Prof. Dr. Thomas Fabian von
HTWK Leipzig formulierte. Zu-
gleich ist dem Journalisten Frank
Jansen vom „Tagesspiegel“ zu-
zustimmen, wenn er vor einer
„Gewöhnung an den Alltags-
rassismus und die rechtsextre-
men Vollstrecker“ warnte. Zwei
wesentliche Punkte, die die
Stadt Leipzig im Verbund mit
weiteren Einrichtungen und Trä-
gern veranlassten, zu einer Ta-
gung einzuladen, die sich mit der
Frage auseinandersetzte, ob
rechtsextreme Jugendliche eine
Erschütterung unserer Gesell-
schaft darstellen. Dabei wurde
auch darauf verwiesen, dass
sich die Erwachsenenwelt fra-
gen lassen muss, inwieweit sie
die entsprechenden Rahmenbe-
dingungen für ein demokrati-
sches Aufwachsen ermögliche.
Neben Fragen nach einem part-
nerschaftlichen Erziehungsstil,
der eigenen Vorbildrolle - eben
nicht durch Wegschauen oder
Ignoranz letztlich etwas billi-
gend in Kauf zu nehmen - im all-
täglichen Leben steht letztlich
aber auch die Frage nach gesell-
schaftlichen Rahmenbedingun-
gen wie der Möglichkeit der-
aktiven Teilhabe an der Demo-
kratie und am Arbeitsleben.
Trotz der Ernsthaftigkeit der
Themen wünsche ich Ihnen auch
diesmal wieder viel Vergnügen
beim Lesen, herzlichst

L
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Bauplatz Jugendarbeit
Eine sachsenweite Fachtagung auf der
Burg Hohnstein

D
resdner Neueste Nachrich-
ten am  7.11.1994: „Arbeits-
wochenende sollte Visionen

in Köpfe setzen“ 160 Jugendarbeiter
aus Sachsen trafen sich in Hohnstein
…

Diese Überschrift war vor sechs
Jahren in den Dresdner Neusten
Nachrichten zu lesen. Vom 3. bis 6.
November 1994 nahmen 160 Jugend-
arbeiter aus ganz Sachsen an dem
Arbeitswochende „Innovative Wege in
der Kinder- und Jugendarbeit“ auf der
Burg Hohnstein teil.

Nach sechs Jahren lohnt sich ein
Blick zurück, ohne dabei in Nostalgie
zu verfallen. Manche der Visionen von
1994 konnten in die Wirklichkeit um-
gesetzt werden. So arbeitet heute die
Fachgruppe Erlebnispädagogik und
stellte ihre Arbeit im vergangenen
Jahr zur Erlebnispädagogischen
Handlungsmesse unter Beweis. Die
Fachgruppe Spielmobil organisiert in
diesem Jahr das siebente Spielmobil-
treffen und die LAG Mobile Jugend-
arbeit lud zu einem sachsenweiten
Streetworkertreffen ein.

Seit 1994 hat sich in unserer Ge-
sellschaft jedoch vieles verändert,
deshalb halten wir es für erforderlich,
neu über die Aufgaben und Möglich-
keiten von Jugendarbeit nachzuden-
ken und konkrete Arbeitsschritte zu
diskutieren.

„Bauplatz Jugendarbeit“„Bauplatz Jugendarbeit“„Bauplatz Jugendarbeit“„Bauplatz Jugendarbeit“„Bauplatz Jugendarbeit“  so lau-
tet das Motto für Hohnstein 2000.
Vom 02. – 05. November rechnen die
Veranstalter wieder mit 160 Jugend-
arbeiter/inne/n aus ganz Sachsen.
Diesmal sollen jedoch keine thema-
tisch im Vorfeld festgelegte Work-
shops oder Fachreferate geplant wer-
den, sondern die Fachleute und Pro-
fis, also alle Teilnehmer, bestimmen
die Themen. Die Architekten, Maurer,

Mit Feuer und FlammeMit Feuer und FlammeMit Feuer und FlammeMit Feuer und FlammeMit Feuer und Flamme
dabei …dabei …dabei …dabei …dabei …
Unsere Aufnahme entstand beiUnsere Aufnahme entstand beiUnsere Aufnahme entstand beiUnsere Aufnahme entstand beiUnsere Aufnahme entstand bei
der erlebnispädagogischender erlebnispädagogischender erlebnispädagogischender erlebnispädagogischender erlebnispädagogischen
Handlungsmesse in Johnsdorf imHandlungsmesse in Johnsdorf imHandlungsmesse in Johnsdorf imHandlungsmesse in Johnsdorf imHandlungsmesse in Johnsdorf im
Herbst vergangenen Jahres. AufHerbst vergangenen Jahres. AufHerbst vergangenen Jahres. AufHerbst vergangenen Jahres. AufHerbst vergangenen Jahres. Auf
dieser Vdieser Vdieser Vdieser Vdieser Veranstaltung demon-eranstaltung demon-eranstaltung demon-eranstaltung demon-eranstaltung demon-
strierten die Fachgruppestrierten die Fachgruppestrierten die Fachgruppestrierten die Fachgruppestrierten die Fachgruppe
Erlebnispädagogik eindrucksvollErlebnispädagogik eindrucksvollErlebnispädagogik eindrucksvollErlebnispädagogik eindrucksvollErlebnispädagogik eindrucksvoll
ihre Leistungsfähigkeit.ihre Leistungsfähigkeit.ihre Leistungsfähigkeit.ihre Leistungsfähigkeit.ihre Leistungsfähigkeit.
In diesem Jahr sollen sich vom 2.In diesem Jahr sollen sich vom 2.In diesem Jahr sollen sich vom 2.In diesem Jahr sollen sich vom 2.In diesem Jahr sollen sich vom 2.
bis 5. Nobis 5. Nobis 5. Nobis 5. Nobis 5. November Jugendarbeite-vember Jugendarbeite-vember Jugendarbeite-vember Jugendarbeite-vember Jugendarbeite-
r/innen aus ganz Sachsen zur/innen aus ganz Sachsen zur/innen aus ganz Sachsen zur/innen aus ganz Sachsen zur/innen aus ganz Sachsen zu
einem Arbeitstreffen auf Burgeinem Arbeitstreffen auf Burgeinem Arbeitstreffen auf Burgeinem Arbeitstreffen auf Burgeinem Arbeitstreffen auf Burg
Hohnstein versammeln.Hohnstein versammeln.Hohnstein versammeln.Hohnstein versammeln.Hohnstein versammeln.
Diesmal sollen jedoch keineDiesmal sollen jedoch keineDiesmal sollen jedoch keineDiesmal sollen jedoch keineDiesmal sollen jedoch keine
thematisch im Vthematisch im Vthematisch im Vthematisch im Vthematisch im Vorfeld festgeleg-orfeld festgeleg-orfeld festgeleg-orfeld festgeleg-orfeld festgeleg-
te Wte Wte Wte Wte Workshops oder Fachreferateorkshops oder Fachreferateorkshops oder Fachreferateorkshops oder Fachreferateorkshops oder Fachreferate
geplant werden, sondern diegeplant werden, sondern diegeplant werden, sondern diegeplant werden, sondern diegeplant werden, sondern die
Fachleute und ProfisFachleute und ProfisFachleute und ProfisFachleute und ProfisFachleute und Profis, also alle, also alle, also alle, also alle, also alle
TTTTTeilnehmer/innen, bestimmen dieeilnehmer/innen, bestimmen dieeilnehmer/innen, bestimmen dieeilnehmer/innen, bestimmen dieeilnehmer/innen, bestimmen die
Themen. Die Architekten, MaurerThemen. Die Architekten, MaurerThemen. Die Architekten, MaurerThemen. Die Architekten, MaurerThemen. Die Architekten, Maurer,,,,,
Bauleiter und Elektriker derBauleiter und Elektriker derBauleiter und Elektriker derBauleiter und Elektriker derBauleiter und Elektriker der
Jugendarbeit können gemeinsamJugendarbeit können gemeinsamJugendarbeit können gemeinsamJugendarbeit können gemeinsamJugendarbeit können gemeinsam
auf dem „Bauplatz Jugendarbeit“auf dem „Bauplatz Jugendarbeit“auf dem „Bauplatz Jugendarbeit“auf dem „Bauplatz Jugendarbeit“auf dem „Bauplatz Jugendarbeit“
arbeiten.arbeiten.arbeiten.arbeiten.arbeiten.
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Bauleiter und Elektriker der Jugend-
arbeit können gemeinsam auf dem
„Bauplatz Jugendarbeit“ arbeiten.

„Bauplatz Jugendarbeit“ „Bauplatz Jugendarbeit“ „Bauplatz Jugendarbeit“ „Bauplatz Jugendarbeit“ „Bauplatz Jugendarbeit“ bietet die
Möglichkeit die aktuelle eigene Pra-
xis zu reflektieren, Erfahrungen und
Projekte auszu-
tauschen, neue
Ideen zu themati-
sieren und Per-
spektiven von Ju-
gendarbeit zu be-
stimmen. Die Pa-
lette der Inhalte
kann reichen vom
Umgang mit dem
Joint im Jugend-
zentrum über die
Auswirkung der
a b n e h m e n d e n
Anzahl von Kin-
dern und Jugend-
lichen bis hin zu
den Jugendhilfestrukturen in Sach-
sen. Ohne Tabu, wie unter Bauarbei-
tern üblich, können alle von den Teil-
nehmer/inne/n eingebrachte Themen
bearbeitet werden.

„Bauplatz Jugendarbeit“ „Bauplatz Jugendarbeit“ „Bauplatz Jugendarbeit“ „Bauplatz Jugendarbeit“ „Bauplatz Jugendarbeit“ heißt
natürlich auch Richtfest zu feiern.
Nicht nach dem Motto: „Ein Stein –
ein Kalk - ein Bier …“ sondern eher
„Erst die Arbeit – dann das Vergnü-
gen“ wollen wir den Abend der Tage
gestalten. Mit gemeinsamen Aktio-
nen, musikalischen und kabarettisti-
schen Einlagen wird keine Zeit für

„Bauplatz Jugendarbeit“„Bauplatz Jugendarbeit“„Bauplatz Jugendarbeit“„Bauplatz Jugendarbeit“„Bauplatz Jugendarbeit“
bietet die Möglichkeit die
aktuelle eigene Praxis zu
reflektieren, Erfahrungen und
Projekte auszutauschen, neue
Ideen zu thematisieren und
Perspektiven von Jugendarbeit
zu bestimmen. Ohne Tabu, wie
unter Bauarbeitern üblich,
können alle von den Teilneh-
mer/inne/n eingebrachte
Themen bearbeitet werden.

C.

Langeweile auf der Baustelle sein.
„Bauplatz Jugendarbeit“ „Bauplatz Jugendarbeit“ „Bauplatz Jugendarbeit“ „Bauplatz Jugendarbeit“ „Bauplatz Jugendarbeit“ wird vor-

bereitet von einer Projektgruppe von
Jugendarbeitern aus ganz Sachsen.
Neben den Mitarbeiter/inne/n der
AGJF Sachsen e.V. gehören dazu: Pe-

ter Bindrich (Ju-
gendhaus Picolo/
Chemnitz), Ka-
thrin Dittrich
(Spiel- und Thea-
terpädagogik e.V./
Zwickau), Dirk
Haubold (Stadtju-
gendreferat Rie-
sa), Nancy Hauke
(Mobile Jugendar-
beit/Hoyerswer-
da), Carsten Kohl-
schmidt (Kinder-
und Jugendzen-
trum Freiberg),
James Kotzsch

(Kulturwerkstadt KAOS e.V./Leipzig),
Andreas Mikus (Netzwerk für Kinder-
und Jugendarbeit Bischofswerda e.V.),
Tilo Moritz (Jugendverein Valten-
bergwichtel e.V./Neukirch), Jörg
Schneider (AWO – Jugendhaus UK/
Chemnitz) und Silke Stöcker (Kolping
Bildungswerk Sachsen).

Ab der Corax-Ausgabe April wird die
Projektgruppe monatlich über den
Vorbereitungsstand der Tagung  be-
richten und unter dem Motto „Bau-
platz Jugendarbeit“ aktuelle Themen
kontrovers diskutieren.

Ab der nächsten Ausgabe vonAb der nächsten Ausgabe vonAb der nächsten Ausgabe vonAb der nächsten Ausgabe vonAb der nächsten Ausgabe von
CORAX wird die ProjektgruppeCORAX wird die ProjektgruppeCORAX wird die ProjektgruppeCORAX wird die ProjektgruppeCORAX wird die Projektgruppe

regelmäßig über den Vregelmäßig über den Vregelmäßig über den Vregelmäßig über den Vregelmäßig über den Vor-or-or-or-or-
bereitungsstand der Tbereitungsstand der Tbereitungsstand der Tbereitungsstand der Tbereitungsstand der Tagungagungagungagungagung

berichten und unter dem Mottoberichten und unter dem Mottoberichten und unter dem Mottoberichten und unter dem Mottoberichten und unter dem Motto
„Bauplatz Jugendarbeit“ aktuelle„Bauplatz Jugendarbeit“ aktuelle„Bauplatz Jugendarbeit“ aktuelle„Bauplatz Jugendarbeit“ aktuelle„Bauplatz Jugendarbeit“ aktuelle

Themen kontroThemen kontroThemen kontroThemen kontroThemen kontrovers diskutieren.vers diskutieren.vers diskutieren.vers diskutieren.vers diskutieren.
Logo: Kunstlaborproduktion

Mit Feuereifer …
… wird gegenwärtig die Doku-
mentation der erlebnis-
pädagogischen Handlungs-
messe, die Ende September
1999 in Jonsdorf stattfand,
aufbereitet. Neben einführen-
den theoretischen Beiträgen zu
einem modernen Verständnis
von Erlebnispädagogik wird sie
zahlreiche praktische Anregun-
gen für einer erlebnisorientierte
Arbeit mit Kindern und Jugend-
lichen beinhalten. Berichte aus
den Workshops sowie zum
Rahmenprogramm ergänzen
diese. Die Dokumentation
erscheint im RabenStück Verlag
für Kinder- und Jugendhilfe
und kann demnächst über die
Adresse Uhlestraße 34, 09120
Chemnitz, Fon: 03 71/5 33 64
13, Fax: 03 71/5 33 64 26,
eMail: RabenStueck-
Verlag@gmx.de, bezogen
werden.



corax 3/2000 • 6

thema

as Jugendforum fand vom
13. bis 15. Dezember 1999
in Leipzig-Stötteritz statt.

Veranstalter war der Verband für so-
zial-kulturelle Arbeit e.V. (Köln/Berlin),
in Zusammenarbeit mit dem Bundes-
ministerium für Familie, Senioren,
Frauen und Jugend und mit dem
Netzwerk Südost e.V. (Leipzig).

Insgesamt 166 Vertreter/innen von
Jugendverbänden, Jugendeinrich-
tungen, Jugendprojekten aus den Be-
reichen der kulturellen, sportlichen
und politischen Jugendbildung, der
Jugendverbandsarbeit, der Jugendar-
beit und Jugendsozialarbeit, der
Straßensozialarbeit/Mobilen Jugend-
arbeit, Mitgliedern der öffentlichen
Verwaltungen im Jugendbereich und
von Forschungs- und Ausbildungs-
einrichtungen aus dem gesamten
Bundesgebiet waren für drei Tage zu-
sammen gekommen, um ihre Erfah-
rungen und Ideen auszutauschen und
neue Ansätze in der Jugendarbeit in
besonders belasteten Wohngebieten
zu entwickeln.

Die Einführungsreferate zum Pro-
gramm „Entwicklung und Chancen
junger Menschen in sozialen Brenn-
punkten“ und zum Programm „Soziale
Stadt“ lieferten aktuelle Hintergrund-
informationen zu beiden Program-
men und Denkanstöße für die Diskus-
sionen der folgenden Tage. So bele-
gen verschiedene Studien, dass sich
die sozialen Lebensbedingungen von
immer mehr Jugendlichen in belaste-
ten Wohngebieten zwar auf der ei-
nen Seite dramatisch und sehr schnell
verschlechtern, sich andererseits aber
die Wertvorstellungen von jungen
Menschen durch alle Schichten hin-
durch gleichen. Auch die Tatsache,

dass immer noch die meisten Jugend-
lichen auch in den Problemgebieten
den Einstieg in die Gesellschaft schaf-
fen, muss bei Integrationskonzepten
für „auffällige“ Jugendliche mit be-
dacht werden. Notwendig scheint
durchgängig eine Orientierung an
Kompetenzen und
Mög l i chke i t en
statt an Defiziten
und Ausweg-
losigkeiten.

In den drei
Fachforen zu Fra-
gen der Jugend-
forschung ging es
um den Aus-
tausch von Wis-
senschaftlern und
Praktikern zu den
Themen „Dazu ge-
hören – dagegen
sein, Jugend-
kulturen als
Selbstausdruck“,
„Außen vor? Ausbildung, Arbeit,
Lebensperspektiven aus der Sicht be-
nachteiligter Jugendlicher“ und „Um-
wege, Abwege, Irrwege, Auswege –
Jugendkriminalität und Jugendhilfe“.
Ziel dieser Fachforen war es, die sehr
unterschiedlichen Blickwinkel von
Wissenschaftlern und Praktikern pro-
blemorientiert mit einander in Bezie-
hung zu setzen und auf diese Weise
gemeinsam neue Ansätze zu entwik-
keln.

Im Forum zu Ausbildungs- und
Arbeitschancen gab es lebhafte Dis-
kussionen über die These, dass es auch
für sozial benachteiligte Jugendliche
ohne schulische oder berufliche Qua-
lifikation bereits zahlreiche Projekte
gäbe, die Fähigkeiten zum Umgang

mit Computern vermitteln, die selbst
diesen Jugendlichen Zugänge zu
Wachstumsbereichen des Arbeits-
marktes öffnen könnten. Der zentra-
le Schwachpunkt sei die bislang völ-
lig unzureichende Koordinierung zwi-
schen Qualifizierungsprojekten und
langfristigem betrieblichen Bedarf,
der im Interesse einer zukunfts-
sichernden Ausbildung von Jugend-
lichen ein wesentlicher Faktor sei.

Der zweite Tag wurde von den Ver-
bänden und freien Trägern der Ju-
gendarbeit (Arbeitskreis deutscher
Bildungsstätten/GEMINI, Bundes-
arbeitsgemeinschaft Streetwork/Mo-

bile Jugendarbeit,
Bundesvereini-
gung Kulturelle
Jugendbildung,
Deutsche Sportju-
gend, Deutscher
Bundesjugend-
ring) gestaltet.
Am Vormittag gab
es auf dem „Markt
der Möglichkei-
ten“ Gelegenheit
zur Selbstdarstel-
lung, zu informel-
len Kontakten und
zum Informati-
onsaustausch. Es
präsentierten sich

12 Projekte mit Ausstellungen, Dia-
vorträgen, Installationen und Videos.
Parallel dazu fanden acht Workshops
statt, in denen einzelne Projekte der
Jugendarbeit ausführlich vorgestellt
und diskutiert wurden. Auch etliche
Leipziger Einrichtungen der Jugend-
arbeit nutzten die Chance, sich in der
Fachöffent-lichkeit bekannt zu ma-
chen und Kontakte für den künftigen
überregionalen Austausch zu knüp-
fen.

Die Arbeit des Nachmittags fand in
fünf von den Verbänden gestalteten
Workshops statt. Anhand verschiede-
ner Projektdarstellungen ging man
der Frage nach, welche Erfahrungen
aus den Arbeitsfeldern der unter-
schiedlichen Träger der Jugendarbeit

Lebensperspektiven und
Gesellschaftsbilder …
… junger Menschen in belasteten Wohnge-
bieten - Herausforderung an die Jugendar-
beit. Ein Jugendforumim Rahmen des Pro-
gramms Entwicklung und Chancen junger
Menschen in sozialen Brennpunkten (E&C).

D

Auch die Tatsache, dass immer
noch die meisten Jugendli-
chen auch in den Problemge-
bieten den Einstieg in die
Gesellschaft schaffen, muss
bei Integrationskonzepten für
„auffällige“ Jugendliche mit
bedacht werden. Notwendig
scheint durchgängig eine
Orientierung an Kompetenzen
und Möglichkeiten statt an
Defiziten und
Ausweglosigkeiten.
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für die Arbeit mit Jugendlichen vor-
liegen, die besonderen Belastungen
ausgesetzt sind und wie diese Erfah-
rungen – vor dem Hintergrund sich
rasant verschärfender Problemlagen
– verallgemeinert und für die Arbeit
in den besonders belasteten Wohn-
gebieten nutzbar gemacht werden
können.

Fragen und Anregungen von
interessierten Praktikern

Sehr produktiv war hier die Tatsa-
che, dass die Verbände bei diesen Dis-
kussionen nicht „unter sich“ waren,
sondern mit Fragen und Anregungen
von interessierten Praktikern aus an-
deren Bereichen konfrontiert wurden.

Unerwartetes und zugleich anspor-
nendes Ergebnis der Diskussionen
war, dass eine Vielzahl bemerkenswer-
ter Projekte – oftmals „ganz neben-
bei“ – zutage gefördert wurde. Da den
wachsenden Problemen von Jugend-
lichen in den letzten Jahren immer
knapper werdende Geldmittel gegen-
über standen, hat manchmal vielleicht
gerade dieser Mangel eine erstaunli-
che Kreativität im Aufspüren neuer
Wege der Ressourcenerschließung
hervorgebracht.

So entstand beispielsweise in Ba-
den-Württemberg die Einrichtung des
mobilen Organisators (bekannt ge-
worden unter dem Namen „Callboy“),
der von den ländlichen Kommunen
gegen Bezahlung beim Landkreis an-
gefordert werden kann, wenn es gilt,
Jugendtreffpunkte in Problemgebie-
ten zu installieren oder neu zu bele-
ben, die sich längerfristig meistens
ohne professionelle Betreuung halten
müssen.

Aus Nordrhein-Westfalen wurde
ein lebendiges Jugendhaus vorge-
stellt, in dem mit hohem persönlichen
Engagement Jugendliche der Finanz-
not begegneten, indem sie in einem
erheblichen Umfang„notgedrungen“
selber technische und soziale Kompe-
tenzen erwarben und Verantwortung
übernahmen.

Zahlreiche Kunst-, Sport-, Bildungs-
und Berufsförderprojekte wurden
entwickelt, die sich z.T. durch Bürger-
engagement und die Unterstützung
von privaten Spendern erhalten.

Auffällig war, dass gerade im Sü-
den der Republik, wo die Probleme
durch Arbeitslosigkeit und soziale
Desintegration landesweit vergleichs-

weise gering sind, stärker belastete
Kommunen davor zurückschrecken,
Jugendsozialarbeit finanziell oder or-
ganisatorisch zu unterstützen und
ggfs. dafür Fördermittel an dritter
Stelle zu beantragen, weil sie damit
Teile ihres Gemeinwesens als „Pro-
blemgebiet“ definieren würden. Den-
noch sind auch unter solchen Bedin-
gungen durch starkes Bürger-
engagement und persönlichen Einsatz
von Jugendarbeitern gemeinwesen-
orientierte Kunst- und Bauprojekte
entstanden, die nachahmenswert
sind.

Direkte Empfehlungen zur
Weiterentwicklung

Im Abschlussplenum am letzten Tag
wurde Bilanz gezogen. Da diese Ver-
anstaltung auch das Ziel hatte, zur
künftigen Gestaltung des E&C-Pro-
gramms beizutragen, wurden direkte
Empfehlungen, Wünsche und Anfor-
derungen an die Weiterentwicklung
dieses Programms ausgesprochen.
Dabei ging es nicht nur um die Un-
terstützung durch ausreichende fi-
nanzielle Mittel, sondern auch um
Hilfen bei bereichsübergreifender Ko-
operation und Vernetzung, um Unter-
stützung beim Brückenbau zwischen
verschiedenen Verwaltungen, um die C.

Anerkennung der Kompetenzen und
Erfahrungen der Träger usw. Kritisch
wurde im Plenum bemerkt, dass das
Bundesministerium personell nicht
ausreichend stark vertreten war, um
einen umfassenden Einblick in die bei
diesem Forum konzentrierten Kompe-
tenzen, Erfahrungen, Ideen und
Arbeitsansätze der Verbände der Ju-
gendarbeit bekommen zu können. Der
Know-How-Transfer in die weitere
Ausgestaltung des E&C-Programms
ist dadurch komplizierter geworden.

Bedanken möchten wir uns an die-
ser Stelle bei den Verbänden, die durch
ihre intensive Mitarbeit dem Jugend-
forum eine ungewöhnliche inhaltliche
Bandbreite sowie zahlreiche Einblik-
ke in ermutigende Projekte gegeben
haben.

Dem Netzwerk Südost e.V. gilt un-
ser besonderer Dank. Es hat eine de-
zentrale Veranstaltungskonzeption
möglich gemacht, mit der einer der
Leitgedanken der Tagung einen an-
schaulichen Ausdruck fand, nämlich
dass das nach vorne gerichtete ko-
operative Zusammenwirken aller re-
levanten Akteure auch in belasteten
Stadtteilen vieles zur Verbesserung
der Situation und zur Schaffung von
Lebensqualität beitragen kann.

         Herbert Scherer

enerationsbeziehungen - ein
Wechsel ins nächste Jahr-
tausend“ unter dieser The-

menstellung stand der Jugendschutz-
tag der Aktion Jugendschutz Sachsen
e.V. im Oktober 1999 in Leipzig. In-
haltlich zur Thematik passend, möch-
te ich aus der Sicht der eigenen Teil-
nahme mit Unterstützung der Aus-
führungen aus der Dokumentation
diesen Beitrag gestalten.

Das Jahr 1999 wurde von den Ver-
einten Nationen zum Inter-

Generations-
beziehungen
– ein Wechsel ins nächste Jahrtausend.
Thema des Jugendschutztages im
vergangenen Jahr.

G
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nationalen Jahr der Senioren ausge-
rufen. Nach dem Motto „Eine Gesell-
schaft für alle Lebensalter“ sollte es
kein reines Lobbyjahr der älteren
Menschen sein, sondern auch uns, die
wir täglich mit der jungen Generati-
on zu tun haben, vor die Frage stel-
len, wie sich die Gesellschaft im neu-
en Jahrtausend vor dem Hintergrund
der zu erwartenden gravierenden
demografischen Veränderungen ent-
wickeln wird.

Bezogen auf unser eigenes Arbeits-
feld gestaltet sich die Frage zum
Generationsverhältnis auf die Aus-
richtung dieser unserer Gesellschaft,
in der junge und ältere Menschen
human und tolerant miteinander
umgehen und ihren persönlichen
Platz finden können, auf eine Gesell-
schaft, in der Schwächere – und hier-
zu gehören nun mal Kinder und Ju-
gendliche – und weniger Lebenstüch-
tige geschützt und gefördert werden.

Betrachtet man dies aus der Sicht
des Jugendschutzes in der Ambiva-
lenz der Ausrichtung an die Jugend-
lichen, sowie an und gegen die Er-
wachsenen, so sollte man Letzteres
stärker hervorheben. Hier stellt sich
ganz einfach die Frage, wie bereit sind
die Erwachsenen, Kindern und Ju-
gendlichen vorurteilsfrei und unter

Nach dem Motto „Eine Gesell-
schaft für alle Lebensalter“
sollte das „Jahr der Senioren“
uns, die wir täglich mit der
jungen Generation zu tun
haben, vor die Frage stellen,
wie sich die Gesellschaft im
neuen Jahrtausend vor dem
Hintergrund der zu erwarten-
den gravierenden demo-
grafischen Veränderungen
entwickeln wird.

kritischer Betrachtung der eigenen
Person und des eigenen Handelns
zuhelfen, zu unterstützen und zu för-
dern und gegen Erwachsene, die Kin-
der und Jugendliche aus Gewinn-
sucht, Vorurteilen, eigener Unfähig-
keit und vielen
anderen Gründen
Gefahren ausset-
zen, vorzugehen.

So setzten sich
die Referenten
mit all so bekann-
tem  und oft stra-
paziertem  Voka-
bular  über den
Generationsver-
trag, Generati-
onskonflikt, Ge-
n e r a t i o n s v e r -
hältnisse, Gene-
rationsbeziehun-
gen bzw. dem et-
was neu klingenden Inhalt „Genera-
tionssolidarität“ auseinander. Das
Nachdenken darüber sowie deren kri-
tische Auseinandersetzung gerade an
der Schwelle eines neuen Jahrtau-
send, welches von einer rasanten Ent-
wicklung des Industriealisierungspro-
zesses gekennzeichnet wird, hat we-
der an Aktualität noch an Brisanz ver-
loren, da Ansätze für einen wechsel-

seitigen Dialog der Generationen auch
in der künftigen Informationsgesell-
schaft Veränderungen nicht immer
erkennen lassen.

Generationskonflikte schon
seit der Antike?!

Die Beziehungen zwischen den
Menschen sind ein Thema, das Men-
schen seit jeher bewegt hat. Mit ei-
nem Hinweis auf die alten Griechen,
die sich über den Generationskonflikt
beklagt haben, verdeutlichte dies
Burkhard Jung (Beigeordneter für Ju-
gend, Schule und Sport der Stadt
Leipzig). So waren es schon immer die
Jungen, die nichts taugten, die nicht
funktionierten und eben nicht mehr
die Tugenden der Alten bewahrten. Dr.
Albin Nees  (Staatssekretär im Säch-

sischen Sozialmi-
nisterium) hob
dies mit den Wor-
ten von Sokrates
noch deutlicher
hervor: „Die Ju-
gend liebt den Lu-
xus. Sie hat
schlechte Manie-
ren, verachtet die
Autorität, hat kei-
nen Respekt vor
älteren Leuten
und schwatzt, wo
sie arbeiten sollte.
Junge Leute ste-
hen nicht mehr

auf, wenn Ältere das Zimmer betre-
ten. Sie widersprechen ihren Eltern,
schwadronieren in der Gesellschaft
und verschlingen bei Tisch die Süß-
speisen, legen die Beine übereinander
und tyrannisieren ihre Lehrer.“ Gleich-
sam verwies er darauf, wie im umge-
kehrten Verhältnis, die junge Genera-
tion der älteren vorwerfe, dass sie
nicht zuhören könne, dass sie ihr
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keine Möglichkeiten zur Beteiligung
einräume und überhaupt auf ihre Ko-
sten lebe.

Aber nicht so sehr Kinder und Ju-
gendliche haben sich gewandelt, son-
dern die Bedingungen, unter denen
sie leben, haben sich sehr stark ver-
ändert. Lebte man früher überwie-
gend in einer Wirtschaftsgemein-
schaft zusammen, muss im ausge-
henden 20. Jahrhundert auf eine tief
gehende Differenzierung, auf verän-
derte soziale Räume und demokrati-
sche Formen des Zusammenlebens
verwiesen werden. Trotz der anhal-
tenden Hierarchie familiärer Struktu-
ren, erfolgt mit fortschreitendem
strukturellem Wandel der Gesellschaft
ein Auseinandergehen der Generatio-
nen.

Ein kurzer begrifflicher
Exkurs

An dieser Stelle ein kurzer theore-
tischer Exkurs zu dem im täglichen
Sprachgebrauch verwendeten Begriff
„Generationen“. Dabei stütze ich mich
vordergründig auf die Ausführungen
von Jan H. Marbach (Mitarbeiter im
Deutschen Jugendinstitut München):
• Generationen meint einerseits den
Altersunterschied zwischen den Eltern
und den leiblichen Kindern ( zwischen
25 und 30 Jahren ),
• zum anderen sind damit Altersklas-
sen einer Gesellschaft gemeint, die
durch unterschiedliche kultur- und
sozialgeschichtliche Erfahrungen  ge-
prägt sind – in diesem Falle kann der
Altersunterschied auch deutlich ge-
ringer als 25 Jahre betragen.

Folglich unterscheidet man heute
(vgl. Höpflinger 1997: S. 8 f.) nach
• Generationsbeziehungen – direkte
Interaktionen zwischen familiär ver-
bundenen Angehörigen benachbarter
Generationen

•Generationsverhältnissen – Le-
benslagen verschiedener Altersklas-
sen bzw. Geburtskohorten, die sich
üblicherweise im mittleren Genera-
tionenabstand voneinander befinden.
Wesentlich werden die Lebenslagen

Lebte man früher überwie-
gend in einer Wirtschaftsge-
meinschaft zusammen, muss
im ausgehenden 20. Jahrhun-
dert auf eine tief gehende
Differenzierung, auf veränder-
te soziale Räume und demo-
kratische Formen des Zusam-
menlebens verwiesen werden.
Trotz der anhaltenden Hierar-
chie familiärer Strukturen,
erfolgt mit fortschreitendem
strukturellem Wandel der
Gesellschaft ein Auseinander-
gehen der Generationen.

u.a. durch den staatlich erzwungenen
Generationsvertrag beeinflusst, deren
Austauschverhältnisse zwischen ge-
sellschaftlichen Alterklassen vorder-
gründig durch Geldströme geprägt ist.
Der Generationsvertrag als die wech-
selseitige Verpflichtung zur Sorge für
die jeweils andere Generation kann
somit nur als Metapher verschiede-
ner Modelle die-
nen, wie die zu-
sammen lebenden
Generationen ei-
ner Gesellschaft
miteinander um-
gehen. Bei Höpf-
linger (vgl. 1997,
S. 12 f.) werden
drei Modelle ge-
nannt:
• das Konflikt-
modell – die Ge-
nerationen kon-
kurrieren oder
streiten um die-
selben knappen
Ressourcen, wor-
aus ein Null-
runden-Spiel re-
sultiert; was die eine Generation ge-
winnt, geht der anderen verloren und
umgekehrt ( wirkt am ehesten in Wirt-
schaft und Politik )

• das Solidarmodell – die Generatio-
nen stehen im Austausch miteinan-
der und profitieren voneinander
(prägt vordergründig familiäre Ge-
nerationsbeziehungen)
• das Independenzmodell – die Ge-
nerationen leben nebeneinander her
und interagieren hauptsächlich mit
ihresgleichen  ( trifft vorwiegend auf

das Gebiet der so-
zialen Freizeit-
aktivitäten zu).

Diese Modelle
sollten jedoch
nicht strikt alter-
nativ gesehen
werden. Sie be-
schreiben Aspekte
von Generations-
beziehungen und
–verhältnissen,
die in unter-
schiedlichen so-
zialen Kontexten
wirken.

„Die Gefähr-
dung der gefähr-
deten Gesell-
schaft  - oder was

hinterlassen wir unserer jungen Ge-
neration?“: So definierte Prof. Dr.
Hans Gängler  (Vorsitzender der Akti-
on Jugendschutz Sachsen e.V./
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Prof. für Sozialpädagogik an der TU
Chemnitz) das Verhältnis zwischen
den Generationen als gleichermaßen
entspannt und brisant.

Mit entspannt bezieht er sich auf
die familiäre Ebene und mit brisant
beschreibt er die strukturelle Ebene.
Glaubt man Untersuchungen von So-
ziologen und Psychologen, so gestal-
ten sich die Generationskonflikte
weitaus weniger dramatisch als frü-
her. Einen nicht unwesentlichen Teil
dazu hat die Verlängerung der
Jugendphase, die den Ablösungspro-
zess von Kindern und Jugendlichen
auf etwa 20 Jahre zwischen dem
zehnten und dreißigsten Lebensjahr
streckt, beigetragen.

Brisant aber erscheint seiner Mei-
nung nach dass Generations-
verhältnis am Ende des Jahrhunderts
auf struktureller Ebene. Die Problema-
tik der so genannten Generationsfalle
bezieht sich auf die sozialen Siche-

rungssysteme. Aktuelle Diskussionen
nach dem Motto: wer bezahlt zukünf-
tig unsere Rente, kennen wir zur Ge-
nüge. Gleichermaßen stellt sich aber
auch die Frage auf ökologischer Pro-
blematik. Wie hinterlassen wir unse-
re Natur und Umwelt den nachfol-
genden Generationen oder die Pro-
blematik der Arbeitsgesellschaft, in
der es nicht mehr möglich ist, alle
Jugendlichen ins Erwerbsleben zu in-
tegrieren. So stellt sich die einfache
Frage, welche
Welt, welche Ge-
s e l l s c h a f t
hinterlässt die äl-
tere Generation
der Jüngeren?

Diese Gedanken
we i t e r füh rend
können mit den
beiden Thesen von
Prof. D. C. W. Mül-
ler (Journalist, em.
Prof. für Erziehungswissenschaften/
Sozialpädagogik an der TU Berlin)
noch unterstrichen werden:
• Gefährdet Gesellschaft, speziell un-
sere Gesellschaft unsere Jugend?
• Entwickelt unsere Gesellschaft
möglicherweise in den nächsten Jahr-
zehnten neue Gefährdungen in den
Beziehungen der Generationen?

An dieser Stelle möchte ich einige
Passagen, die oft in anderen Formu-
lierungen schon gehört und gelesen,
aber dennoch immer wieder neu zum
nachdenken anregen, aus seinem Re-
ferat wörtlich hervorheben: „Men-
schen sind keine geborenen Selbst-
mörder. Jeder Mensch will leben, will
tätig werden, will sich bewähren. Ju-
gend ist eine passagere Durchgangs-
phase durch viele Risiken und Gefähr-

dungen. Wer sie von ihnen fern hält,
der hält die Jugendphase von ihnen
fern. Und macht sie zu Greisen noch
vor ihrem 21. Geburtstag. Deshalb
können wir der jungen Generation nur
durch eine Doppelstrategie helfen.

In dem wir die Herausforderungen
und Zumutungen, die Gefährdungen
enthalten (können), auf ein mensch-
liches, erträgliches und kulturell
verantwortbares Maß einpegeln (un-
abhängige und freiwillige Selbst-

kontrolle der pro-
duzierenden Be-
wuss t se ins in-
dustrie) und in
dem wir gleich-
zeitig pädagogi-
sche Anregungen
unte rnehmen ,
um der jungen
Generation zu
helfen, durch den
Tunnel der attrak-

tiven Gefährdungen hindurch zu ei-
nem verstandenem Verhältnis zu den
eigenen und den gleichzeitigen gesell-
schaftlich nützlichen Interessen und
Bedürfnissen zu kommen.

Diese andere Grundstellung zur
Gefährdung setzt eine andere Grund-
einstellung zur jungen Generation
voraus. Meine Generation ist nicht
etwa defizitär, weil sie anders ist als
wir. Sie ist vielmehr viel versprechend,
weil sie offener ist als wir. Und des-
halb auch angreif- und verwundbar.
Und wir sind nicht etwa besser als sie.
Wir sind vielmehr, wie man so sagt,
„aus dem Schneider raus“ und sind
uns deshalb im Vergleich zu den Jun-
gen, unangreifbarer und auch lang-
weiliger. Beide Generationen müssen
das tragen. Und o.k. finden.

15 Einträge verzeichnet die15 Einträge verzeichnet die15 Einträge verzeichnet die15 Einträge verzeichnet die15 Einträge verzeichnet die
Datenbank „Projekte Jung undDatenbank „Projekte Jung undDatenbank „Projekte Jung undDatenbank „Projekte Jung undDatenbank „Projekte Jung und
Alt“ in Sachsen. Zu finden beiAlt“ in Sachsen. Zu finden beiAlt“ in Sachsen. Zu finden beiAlt“ in Sachsen. Zu finden beiAlt“ in Sachsen. Zu finden bei
wwwwwwwwwwwwwww.comspace.de/jungalt/.comspace.de/jungalt/.comspace.de/jungalt/.comspace.de/jungalt/.comspace.de/jungalt/
queryqueryqueryqueryquery.asp.asp.asp.asp.asp

Das „Pfefferwerk“ Berlin betreibtDas „Pfefferwerk“ Berlin betreibtDas „Pfefferwerk“ Berlin betreibtDas „Pfefferwerk“ Berlin betreibtDas „Pfefferwerk“ Berlin betreibt
u.a. ein Projektbüro „Dialog deru.a. ein Projektbüro „Dialog deru.a. ein Projektbüro „Dialog deru.a. ein Projektbüro „Dialog deru.a. ein Projektbüro „Dialog der
Generationen: Siehe wwwGenerationen: Siehe wwwGenerationen: Siehe wwwGenerationen: Siehe wwwGenerationen: Siehe www.pfef.pfef.pfef.pfef.pfef
ferwerk.deferwerk.deferwerk.deferwerk.deferwerk.de

Mit einem Rückblick auf dasMit einem Rückblick auf dasMit einem Rückblick auf dasMit einem Rückblick auf dasMit einem Rückblick auf das
„Internationale Jahr der Senio-„Internationale Jahr der Senio-„Internationale Jahr der Senio-„Internationale Jahr der Senio-„Internationale Jahr der Senio-
ren“ werden österreichischeren“ werden österreichischeren“ werden österreichischeren“ werden österreichischeren“ werden österreichische
Erfahrungen publik gemacht:Erfahrungen publik gemacht:Erfahrungen publik gemacht:Erfahrungen publik gemacht:Erfahrungen publik gemacht:
wwwwwwwwwwwwwww.oks.at/dialog.oks.at/dialog.oks.at/dialog.oks.at/dialog.oks.at/dialog

Gefährdet Gesellschaft,
speziell unsere Gesellschaft
unsere Jugend? Entwickelt
unsere Gesellschaft mögli-
cherweise in den nächsten
Jahrzehnten neue Gefährdun-
gen in den Beziehungen der
Generationen?
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Partnerschaft Ju-
gendschutz
Projekte gestalten InnovationProjekte gestalten InnovationProjekte gestalten InnovationProjekte gestalten InnovationProjekte gestalten Innovation
- Möglichkeiten des Jugend-- Möglichkeiten des Jugend-- Möglichkeiten des Jugend-- Möglichkeiten des Jugend-- Möglichkeiten des Jugend-
schutzes in Sachsenschutzes in Sachsenschutzes in Sachsenschutzes in Sachsenschutzes in Sachsen
Ziele: Projektträgern von Maß-
nahmen des Kinder- und Ju-
gendschutzes in Sachsen soll
die Möglichkeit einer Präsenta-
tion ihres/ihrer Proket/s gege-
ben werden. Damit kann er-
reicht werden, dass das einzelne
Projekt selbst eine größere
Wirksamkeit in der Öffentlich-
keit und bei politischen Verant-
wortungsträgern erfährt.
Gleichzeitig hat die Fachöffent-
lichkeit Gelegenheit eines Aus-
tausches zu konkreten Vorha-
ben.
Präsentation: Die Präsentation
soll auf selbst gestalteten „Mes-
se“-Ständen erfolgen und so-
weit es die finanziellen Mittel
des jeweiligen Trägers zulassen,
von qualitativem Niveau sein.
Ausstellungstafeln, Vitrinen, Vi-
deoanlagen u.ä.m. können nicht
gestellt werden. Die Anzahl an
Bedarf von Tischen, Stühlen etc.
ist auf der Anmeldung zu ver-
merken und erfolgt kostenfrei.
Für die Durchführung von
Workshops und Infoveranstal-
tungen von nicht mehr als 1,5
Stunden können Räumlichkei-
ten gestellt werden.
Termin: 20. Juni 2000, 9.30 bis
19.00 Uhr
Ort: Sächsischer Landtag,
Dresden

„Die Jugend liebt den Luxus. Sie„Die Jugend liebt den Luxus. Sie„Die Jugend liebt den Luxus. Sie„Die Jugend liebt den Luxus. Sie„Die Jugend liebt den Luxus. Sie
hat schlechte Manieren, verach-hat schlechte Manieren, verach-hat schlechte Manieren, verach-hat schlechte Manieren, verach-hat schlechte Manieren, verach-

tet die Autorität, hat keinentet die Autorität, hat keinentet die Autorität, hat keinentet die Autorität, hat keinentet die Autorität, hat keinen
Respekt vor älteren Leuten undRespekt vor älteren Leuten undRespekt vor älteren Leuten undRespekt vor älteren Leuten undRespekt vor älteren Leuten und

schwatzt, wo sie arbeiten sollte.schwatzt, wo sie arbeiten sollte.schwatzt, wo sie arbeiten sollte.schwatzt, wo sie arbeiten sollte.schwatzt, wo sie arbeiten sollte.
Junge Leute stehen nicht mehrJunge Leute stehen nicht mehrJunge Leute stehen nicht mehrJunge Leute stehen nicht mehrJunge Leute stehen nicht mehr

auf, wenn Ältere das Zimmerauf, wenn Ältere das Zimmerauf, wenn Ältere das Zimmerauf, wenn Ältere das Zimmerauf, wenn Ältere das Zimmer
betreten. Sie widersprechenbetreten. Sie widersprechenbetreten. Sie widersprechenbetreten. Sie widersprechenbetreten. Sie widersprechen

ihren Eltern, schwadronieren inihren Eltern, schwadronieren inihren Eltern, schwadronieren inihren Eltern, schwadronieren inihren Eltern, schwadronieren in
der Gesellschaft und verschlin-der Gesellschaft und verschlin-der Gesellschaft und verschlin-der Gesellschaft und verschlin-der Gesellschaft und verschlin-

gen bei Tisch die Süßspeisen,gen bei Tisch die Süßspeisen,gen bei Tisch die Süßspeisen,gen bei Tisch die Süßspeisen,gen bei Tisch die Süßspeisen,
legen die Beine übereinander undlegen die Beine übereinander undlegen die Beine übereinander undlegen die Beine übereinander undlegen die Beine übereinander und
tyrannisieren ihre Lehrertyrannisieren ihre Lehrertyrannisieren ihre Lehrertyrannisieren ihre Lehrertyrannisieren ihre Lehrer.“ Mein-.“ Mein-.“ Mein-.“ Mein-.“ Mein-

te schon Sokratesim alten Grie-te schon Sokratesim alten Grie-te schon Sokratesim alten Grie-te schon Sokratesim alten Grie-te schon Sokratesim alten Grie-
chenland.chenland.chenland.chenland.chenland.

An der Wende der Jahrhunderte
sind wir in Deutschland in einer be-
sonderen Situation. Weil zwei Ent-
wicklungen wie aufgeregte Meeres-
strömungen aufeinander treffen, die
sich gegenseitig hochschaukeln.

Einmal haben wir durch die sprung-
hafte Entwicklung unserer industri-
ellen und dienstleistenden Produktiv-
kräfte (Stichwort Kommunikations-
technologien und
Wissensgesel l-
schaft) die riesige
Chance, mehr Wa-
ren und Dienstlei-
stungen mit im-
mer weniger
Menschen und
mit immer mehr
Technik zu produ-
zieren. Der Anteil
menschlicher Ar-
beitskraft und
menschlicher Ar-
beitszeit an unse-
ren gewerblichen und Dienstlei-
stungsangeboten sinkt. Anders aus-
gedrückt: wir brauchen immer weni-
ger Junge, um uns zu reproduzieren.
– Nun machen wir auch immer weni-
ger Junge.

Zum Anderen: der Zustrom starker
Anteile einer hoffnungsvollen, gut
ausgebildeten und in ihrer beruflichen
Zukunftsperspektive bis dahin unge-
brochene junge Generation aus der
alten DDR, für die sich die Konsequen-
zen des Anschlussbegehrens als ein
veritabler Schock herausstellten. Als
sie nämlich feststellten, dass sie in der
„Wir-sind-ein Volk“ Seeligkeit der

Wiedervereinigung zwar eingeladen
waren, die konsumtive Seite unserer
Gesellschaftsordnung zu genießen,
dass sie aber gleichzeitig davon ab-
gehalten worden, an seiner produkti-
ven Seite teilzuhaben.

Von der Teilnahme an gesellschaft-
lich relevanten Tätigkeiten (in der
Marktgesellschaft also = Arbeit) aus-
geschlossen zu werden ist in der Tat

hier und heute
eine der größten
Gefährdungen,
denen junge Leu-
te ausgesetzt
werden können.
Deshalb ist der
Kampf gegen die
Jugendarbeitslo-
sigkeit das ober-
ste Gebot zeitge-
nössischen Ju-
gendschutzes .
Erst wenn wir die-
sen Kampf ge-

wonnen haben werden, können wir
guten Gewissens über viele andere
Probleme reden.

Das Verrückte an unserer gegen-
wärtigen Situation ist nun ihr wahr-
scheinlicher Übergangscharakter.
Denn dem gegenwärtigen Überange-
bot an hoffnungsvollen, gut ausge-
bildeten jungen gesellschafts- und
d.h. auch Arbeitskräften steht in der
vorausschaubaren Zukunft zwischen
2010 und 2030 ein Überangebot an
mehr oder weniger qualifizierten Ar-
beitsplätzen in Deutschland gegen-
über, für das nicht genug Leute zur
Verfügung stehen. Und wenn wir

Von der Teilnahme an gesell-
schaftlich relevanten Tätig-
keiten ausgeschlossen zu
werden ist in der Tat hier und
heute eine der größten Ge-
fährdungen, denen junge
Leute ausgesetzt werden
können. Deshalb ist der Kampf
gegen die Jugendarbeitslosig-
keit das oberste Gebot zeitge-
nössischen Jugendschutzes.
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Wie diese Beiden beweisen, kannWie diese Beiden beweisen, kannWie diese Beiden beweisen, kannWie diese Beiden beweisen, kannWie diese Beiden beweisen, kann
der Dialog der Generationender Dialog der Generationender Dialog der Generationender Dialog der Generationender Dialog der Generationen
durchaus auch locker und ent-durchaus auch locker und ent-durchaus auch locker und ent-durchaus auch locker und ent-durchaus auch locker und ent-
spannt erfolgen - so er dennspannt erfolgen - so er dennspannt erfolgen - so er dennspannt erfolgen - so er dennspannt erfolgen - so er denn
überhaupt stattfindet  …überhaupt stattfindet  …überhaupt stattfindet  …überhaupt stattfindet  …überhaupt stattfindet  …
Foto: www.oks.at

immer wieder klagen, wir haben dann
nicht genügend junge Leute, die die
Renten derer bezahlen, die sich jetzt
noch gegen Sparbeschlüsse sträuben,
dann vergessen wir die andere Seite
der Medaille zu erwähnen: Wir wer-
den dann nicht mehr genügend jun-
ge Leute haben, welche die Arbeits-
plätze besetzen, die wir dann brau-
chen werden, um das Niveau unserer
Produktion von Waren und Dienstlei-
stungen zu erhalten.

Die Gefährdungen der gefährdeten
Gesellschaft werden dann auf uns
zurückfallen. Nicht mehr die junge
Generation wird dominantes Objekt
des fürsorglichen Altenschutzes der
wenigen Jungen werden, die sich
dann noch um uns kümmern können.
So könnten sich die Verhältnisse ver-
kehren, wenn wir nicht beizeiten be-
greifen, dass es beim „Jugendschutz“
nicht nur um die Sicherung der Zu-
kunft der jungen Generation geht,
sondern auch die Sicherung unserer
eigenen Vergangenheit, die wir nicht
halbherzig verspielen dürfen“ ( Prof.
Dr. H. Müller, in Dokumentation …, S.
10 bis 14).

Folgen demografischer Ver-
änderungen für soziale Arbeit

Es wird eingeschätzt, dass im Jahre
2030 jeder Zweite in dieser Gesell-
schaft über 50 und jeder Dritte über
60 Jahre alt sein wird. In den letzen
300 Jahren, aber besonders im letz-
ten Jahrhundert hat trotz abnehmen-
der Geburtenziffern die Bevölkerung
in Deutschland zugenommen, wird
von Dr. W. Bien (Mitarbeiter im Deut-
schen Jugendinstitut München) dar-
gelegt. So dass davon ausgegangen
werden muss, dass die Lebenserwar-
tungen im gleichen Maße steigen, wie
die Geburtenziffern abnimmt. Somit
ändert sich auch an der Bevölke-

rungszahl nichts. D.h. also die Bevöl-
kerung in Deutschland wird nicht
weniger, dafür aber älter. Weiterhin
gehen Prognosen dahin, dass sich in
den oben genannten Zeitraum auf
dem Arbeitsmarkt
für Jugendliche
und junge Er-
wachsene die Si-
tuation sich nicht
entspannen wird.
Allzu oft werden
aktuelle Diskus-
sionen bezüglich
gesellschaftlicher
Probleme  zu ein-
seitig auf demo-
grafische Ursa-
chen zurückge-
führt. So hängt
beispielsweise die
Versorgung der
älteren Bevölke-
rung in einem Land immer noch mehr
mit dem Bruttosozialprodukt des je-
weiligen Landes als mit der Geburten-
ziffer zusammen.

Unterstützungssysteme nach dem
2. Weltkrieg haben dazu geführt, dass
die Benachteiligung der Alten in un-
serer Gesellschaft nahezu aufgehoben
ist. Parallel dazu hat es in den letzten
Jahren eine Verschiebung der Pro-
blemsituationen in Richtung des jün-
geren Anteils der Bevölkerung gege-
ben. So würde die Forderung an die
gebärfähige Generation, mehr Kinder
zu zeugen, nicht die Lösung zur Si-
cherung zukünftiger Altersversor-
gung führen. Denn mehr Kinder be-
deutet, dass der Anteil der nicht er-
werbstätigen Generation unterstützt
werden muss, gleichzeitig wächst.

Das wirkliche Problem ist somit
mehr ein Verteilungsproblem. Es geht
um die Verteilung von Ressourcen
über die Generationen und zwischen

den Geschlechtern. Da wie in den bis-
herigen Darlegungen die wichtigste
Ressource, nämlich der Zugang zur
Erwerbsarbeit kaum vergrößert wer-
den kann, geht es vordergründig für
eine bessere Verteilungsgerechtigkeit
zwischen den Generationen und zwi-
schen den Geschlechtern zu sorgen.
Eingeschätzt wird, dass im Schnitt der
europäischen Länder die im
Ruhestandsalter befindlichen Men-
schen zwischen 2- und 4- mal mehr
staatliche Leistungen als junge Fami-
lien mit Kindern erhielten. So wird der
Verteilungskonflikt dadurch ver-
schärft, dass alle alten Menschen pro-
fitieren, unabhängig davon, ob sie
Nachkommen aufgezogen haben oder
nicht. Besonders aber profitieren die-

jenigen, die einen
lückenlosen An-
spruch vorweisen
können, weil sie
aus familiären
Gründen nie aus
dem Erwerbsleben
ausgeschieden
sind.

So steht der Ge-
nerationsvertrag
(den es so nicht
gibt) nicht vor ei-
ner Auflösung,
sondern vor einer
Umverteilung auf
der Grundlage der
Generat ionen-

solidarität.

Was wäre wenn? Oder eine
Zukunftsvision?

In der Arbeitsgruppe von Dr. W.
Bien, in welcher es um die Folgen des
demografischen Wandels ging, konn-
te nachfolgender Abschluss gefunden
werden: „Ohne pronationalistischen
Ideen ein Forum zu geben, scheint es
doch so zu sein, dass die beste Un-
terstützung für junge Familien und zu
Gunsten der Entscheidung für Kinder
auf einen vereinfachten Zugang zum
Erwerbsarbeitsmarkt verwiesen wer-
den muss, bzw. sich in Bürgerarbeit
engagieren soll, wäre es allerdings
fatal, wenn dies die jüngere Genera-
tion sein müsste. Hier wäre es sicher-
lich sinnvoll, bei einer Verteilung von
Arbeit solche Tätigkeiten, die ja den
älteren Generationen bzw. den, die
ihre Kinder schon aus dem Haus ha-
ben, zuzumuten, als den Jungen,

Jugendschutz zwischen
Intervention und Prävention
mit minimalem bis keinem
Spielraum in Bezug auf die
wirklichen Ursachen von
Interventionsmöglichkeiten,
wie z. B. zu geringe Verfügbar-
keit von Erwerbsarbeit, wird
auch weiterhin in einem
Dilemma bleiben und nur
Mangelverwaltung und nicht
Problemlösung betreiben
können.
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die noch in der Gründerphase einer
Familie stehen.

„Jugendschutz zwischen Interven-
tion und Prävention mit minimalem
bis keinem Spielraum in Bezug auf die
wirklichen Ursachen von Interventi-
onsmöglichkeiten, wie z.B. zu gerin-
ge Verfügbarkeit von Erwerbsarbeit,
wird auch weiterhin in einem Dilem-
ma bleiben und nur Mangelverwal-
tung und nicht Problemlösung betrei-
ben können.“ (Dr. W. Bien, in Doku-
mentation …, S. 30/31).

LiteraturLiteraturLiteraturLiteraturLiteratur
• „Generationsbeziehungen – ein
Wechsel ins nächste Jahrtausend“. -
In: Dokumentation zum Jugend-
schutztag Sachsen 1999; Hrsg.: Akti-
on Jugendschutz Sachsen e. V.
• Höpflinger,F., 1997: Generations-
beziehungen und Generations-
verhältnisse - ein Problemaufriss. In:
Badelt,C. (HG): Beziehungen zwischen
Generationen. Österreichisches Insti-
tut für Familienforschung, Schriften-
reihe Nr.4, S. 7-19. Wien

          Maria Friedrich C.

Partnerschaftliche
Zusammenarbeit
Erfahrungen und Erkenntnisse des Projek-
tes Schulsozialarbeit im Landkreis Kamenz

Wichtige pädagogische Grund-Wichtige pädagogische Grund-Wichtige pädagogische Grund-Wichtige pädagogische Grund-Wichtige pädagogische Grund-
lage der Schulsozialarbeit undlage der Schulsozialarbeit undlage der Schulsozialarbeit undlage der Schulsozialarbeit undlage der Schulsozialarbeit und

aller anderen Arbeitsgebiete desaller anderen Arbeitsgebiete desaller anderen Arbeitsgebiete desaller anderen Arbeitsgebiete desaller anderen Arbeitsgebiete des
Netzwerkes ist ein erlebnis-Netzwerkes ist ein erlebnis-Netzwerkes ist ein erlebnis-Netzwerkes ist ein erlebnis-Netzwerkes ist ein erlebnis-

orientierter Ansatz. Hier:orientierter Ansatz. Hier:orientierter Ansatz. Hier:orientierter Ansatz. Hier:orientierter Ansatz. Hier:
Klassenfahrt ins AbenteuerCampKlassenfahrt ins AbenteuerCampKlassenfahrt ins AbenteuerCampKlassenfahrt ins AbenteuerCampKlassenfahrt ins AbenteuerCamp

Deutschbaselitz.Deutschbaselitz.Deutschbaselitz.Deutschbaselitz.Deutschbaselitz.
Alle Fotos : Netzwerk BIW

Durch Schulsozialarbeit wird dasDurch Schulsozialarbeit wird dasDurch Schulsozialarbeit wird dasDurch Schulsozialarbeit wird dasDurch Schulsozialarbeit wird das
selbständige Arbeiten derselbständige Arbeiten derselbständige Arbeiten derselbständige Arbeiten derselbständige Arbeiten der
Schülerräte, der SchülerzeitungSchülerräte, der SchülerzeitungSchülerräte, der SchülerzeitungSchülerräte, der SchülerzeitungSchülerräte, der Schülerzeitung
(hier im Bild „Mitarbeiter/innen“(hier im Bild „Mitarbeiter/innen“(hier im Bild „Mitarbeiter/innen“(hier im Bild „Mitarbeiter/innen“(hier im Bild „Mitarbeiter/innen“
der redaktion) und des Schul-der redaktion) und des Schul-der redaktion) und des Schul-der redaktion) und des Schul-der redaktion) und des Schul-
funks angestrebt.funks angestrebt.funks angestrebt.funks angestrebt.funks angestrebt.

chulsozialarbeit in Träger-
schaft des Netzwerkes für
Kinder- und Jugendarbeit e.V.

Bischofswerda verankert Angebote
der Jugendhilfe sowohl in als auch im
Umfeld der Schule. Sie ist ausgerich-
tet auf:
• offene Freizeitangebote und nied-
rigschwellige sozialpädagogische Hil-
fen für alle Schüler/innen
• spezielle Hilfen für Kinder, Jugend-
liche und deren Familien in Einzelfäl-
len
• eine Interessensvertretung der Kin-
der und Jugendlichen im schulischen
und außerschulischen Kontext sowie
• Gemeinwesenarbeit für Kinder und
Jugendliche und mit ihnen.

Die Schulsozialarbeit basiert auf fol-
genden gesetzlichen Grundlagen: den
§§1, 9,11,14 und 81 KJHG, besonders
jedoch §13 KJHG.

Der Bedarf für die Schaffung eines
Angebotes der Schulsozialarbeit wur-
de bereits im Mai 1996 festgestellt.
An den Schulen stieg die Beschmut-
zung und Zerstörung, die Gewalt-
bereitschaft, Disziplinlosigkeit und
Motivationsunlust an.

Im Juni 1998 schuf das Landrats-
amt Kamenz jeweils eine Sozialar-
beitsstelle an der Mittelschule Berns-
dorf und der 2. Mittelschule Kamenz.

S
Das Projekt Schulsozialarbeit wur-

de im Oktober 1999 um den Standort
Förderschule (L) Radeberg erweitert.
Die Sozialarbeiterinnen sind beim frei-
en Träger der Jugendhilfe - Netzwerk
für Kinder- und Jugendarbeit e.V.
Bischofswerda - angestellt. Dies be-
deutet, dass die Dienstaufsicht dem
Träger obliegt und Lehrer/innen bzw.
die Schulleitung nur bedingt wei-
sungsberechtigt sind. Die sich daraus
ergebende neutrale Stellung der So-
zialarbeiterinnen an den Schulen (zwi-
schen Schüler/inne/n und Lehrer/in-
ne/n) wird von den Schüler/inne/n als
positiv empfunden und bildet eine
gute Basis für die Arbeit. Für den
Vetrauensaufbau zu den Schüler/in-
ne/n und schnelle Krisenintervention
hat sich gezeigt, dass eine ständige
Präsenz der Schulsozialarbeiterin not-
wendig ist. Eine sehr wichtige Grund-
lage für gute inhaltliche Sozialarbeit

ist das Kennenlernen und Mittragen
sozialpädagogischer Ansätze und Me-
thoden durch die Lehrer. Durch einen
konkreten Ansprechpartner in den
Schulen wird anderen Trägern der
Jugendhilfe  die Möglichkeit erleich-
tert, deren Angebote und Ressourcen
einzubringen. Die Erschließung und
Vernetzung der verschiedenen Hilfs-
formen in der Region mit der Schul-
sozialarbeit hat sich als vorteilhaft
und notwendig erwiesen.

Es hat sich gezeigt, dass es gleiche
Schwerpunkte der Tätigkeits-
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felder der Schulsozialarbeit an den
drei Standorten gibt, jedoch ein Un-
terschied in der Gewichtung zu erken-
nen ist.

Präventions- und Gruppen-
arbeit

Das Tätigkeitsfeld Präventions- und
Gruppenarbeit umfasst Kurzzeit- und
Langzeitprojekte mit Klassen bzw. ein-
zelnen Gruppen zu sozialpädagogi-
schen relevanten Themen. Ein Ziel
dabei ist es, die Integration von Aus-
siedlerkindern und-jugendlichen in
den Schulalltag und Freizeitaktivitä-
ten zu fördern und dadurch Vorurteile
und Intoleranz bei den Mitschüler/in-
ne/n abzubauen und auftretende Ag-
gressionen und Gewalt gegen „Frem-
de“ zu verhindern. Im Rahmen eines
Projekttages gestalteten die Schüle-
r/innen der DaZ-Klasse (Deutsch als
Zweitsprache) eine Weltkarte und
zeichneten ihre Herkunftsländer ein.
Diese informiert nun in der Schule alle
Schüler/innen über die verschiedenen
Heimatländer. An der Förderschule (L)
in Radeberg sind gemeinsame Aktivi-
täten (z.B. Brasilianischen Tag) ge-
plant, um Vorurteile zwischen den
Schultypen und die Ausgrenzung der
Förderschule (L) abzubauen.

Desweiteren werden Schüler/innen
bei der Umsetzung ihrer Ideen, Ver-
änderungsvorschlägen und Gedanken
zur Gestaltung des Schulalltages an-
geregt und unterstützt. Ein selbstän-
diges Arbeiten der Schülerräte (z.B. bei

Die Schüler/innen werden bei
der Umsetzung ihrer Ideen,
Veränderungsvorschlägen und
Gedanken zur Gestaltung des
Schulalltages angeregt und
unterstützt. Ein selbständiges
Arbeiten der Schülerräte, der
Schülerzeitung, des Schul-
funkes und eines Rumänien-
projektes wird angestrebt.

der Vorbereitung von Festen), der
Schülerzeitung, des Schulfunkes und
eines Rumänienprojektes wird ange-
strebt.

Durch die Organisation von Schul-
jahreshöhepunkten sollen schulische
Traditionen entstehen, das Verhältnis
der Schüler/innen zu ihrer Schule ver-
bessert und Zer-
störung bzw. Be-
schädigung ver-
ringert werden.
Am Ende des
Schuljahres fin-
den Sommer-
abschlussfeste
statt. Fasching,
H e r b s t f e s t e ,
Kindertag und an-
dere Höhepunkte
werden ebenfalls
g e f e i e r t . D i e
Schulsozialarbei-
terinnen versuchen durch er-
lebnispädagogische Aktionen mit
Klassen Konflikte aufzudecken und
das Klima zwischen den Schüler/inne/
n zu verbessern, um u.a. Schulangst
und -unlust vorzubeugen.

In einigen Klassen werden regelmä-
ßig in Projektstunden Formen von
Gewalt in der Schule, mögliche Ursa-
chen und Lösungen diskutiert. In
mehreren anderen Klassen fanden
einmalige Projekttage zu Themen wie
„Gewalt, Sexualität, Drogen und
Sucht“ statt, um Wissen zu vermit-
teln, Aufklärung zu betreiben, Einstel-

lungen der Schüler zu erfahren und
zum Nachdenken anzuregen.

Die oft einmalig stattfindenden
Projekte geraten jedoch bei vielen
Schüler/inne/n sehr schnell wieder in
Vergessenheit.  Wirkungsvollere Lang-
zeitprojekte werden weniger durch-
geführt. Dies liegt u.a. daran, dass

Lehrer/innen und
Schü l e r / i nnen
noch zu wenig In-
teresse zeigen. Bei
der Vorbereitung
bzw. Durchfüh-
rung der Projekte
hat es sich be-
währt, mit kom-
petenten Part-
nern, z.B. Sucht-
beratung, Polizei,
mobiler Jugend-
schutz, Gesund-
heitsamt, zusam-

men zu arbeiten.

Beratung durch Einzelfall-
hilfe

  Im Bereich der Einzelfallhilfe wer-
den Schüler, Eltern und Lehrer unter
Beachtung der Schweigepflicht und
des Datenschutzes beraten. Dabei
wurde die Erfahrung gemacht, dass
auffällige Schüler, welche die Lehrer
bzw. Eltern zur Schulsozialarbeiterin
schickten, selten die Motivation für
weitere Gespräche aufbrachten. Bei
Mädchen und Jungen, die sich frei-
willig Unterstützung bei der Sozial-



corax 3/2000 • 15

thema
Es hat sich gezeigt, dass sportli-Es hat sich gezeigt, dass sportli-Es hat sich gezeigt, dass sportli-Es hat sich gezeigt, dass sportli-Es hat sich gezeigt, dass sportli-
che und kreative Angebote (hierche und kreative Angebote (hierche und kreative Angebote (hierche und kreative Angebote (hierche und kreative Angebote (hier

zum Beispiel beim Anfertigen vonzum Beispiel beim Anfertigen vonzum Beispiel beim Anfertigen vonzum Beispiel beim Anfertigen vonzum Beispiel beim Anfertigen von
Gipsmasken) in Freistunden,Gipsmasken) in Freistunden,Gipsmasken) in Freistunden,Gipsmasken) in Freistunden,Gipsmasken) in Freistunden,

nach dem Unterricht und in dennach dem Unterricht und in dennach dem Unterricht und in dennach dem Unterricht und in dennach dem Unterricht und in den
Ferien gute KFerien gute KFerien gute KFerien gute KFerien gute Kontakte zu denontakte zu denontakte zu denontakte zu denontakte zu den

Schüler/inne/n herstellen.Schüler/inne/n herstellen.Schüler/inne/n herstellen.Schüler/inne/n herstellen.Schüler/inne/n herstellen.

arbeiterin suchen, entwickeln sich
meistens intensivere Beratungs-
prozesse. Die meisten Erstkontakte zu
Eltern kommen nur über die Lehre-
r/innen zustande. Mehrmals wurde
eine hohe Erwartungshaltung an die
Schulsozialarbeiterinnen festgestellt.
Bei nicht sofortiger Änderung der Si-
tuation brechen Eltern die Zusam-
menarbeit ab.

Die Möglichkeiten der Schulsozial-
arbeit sind stark durch das Freiwillig-
keitsprinzip begrenzt. Das bedeutet,
dass die Bereitschaft zur Mitarbeit
von Schüler/inne/n und deren Eltern
vorhanden sein muss, um die Proble-
me lösen zu können. In einzelnen Fäl-
len waren die Möglichkeiten der
Schulsozialarbeit nicht ausreichend
und es wurden
andere Hilfsan-
gebote, z.B. Er-
z iehungsbera-
tungsstellen, ASD,
J u g e n d a m t ,
Schulpsychologe,
h i n z u g e z o g e n
bzw. vermittelt
(Prinzip des Case-
managements).
Plötzlich auftre-
tende Krisen er-
fordern Flexibilität
von den Schulso-
zialarbeiterinnen.

In diesem Zu-
sammenhang ist
auch die ständige
Präsenz der Sozi-
alarbeiterinnen an
ein und derselben
Schule zu sehen. Bei der Einzelfallhilfe
handelt es sich um zeitlich sehr in-
tensive Prozesse und Gespräche. Im
Durchschnitt gibt es zwei Schüler/in-
nen pro Tag mit ca. einer halben bis
zu zwei Stunden Gesprächsdauer. Oft-
mals müssen während eines Gesprä-
ches die vielfältigen, komplexen Pro-
blemlagen sortiert werden, um die ei-
gentlichen Konflikte aufdecken und

bearbeiten zu können. Die Inhalte die-
ser Gespräche „unter vier Augen“ rei-
chen von Liebeskummer, Ärger mit
den Eltern, Probleme in der Clique
oder mit dem besten Freund/der be-
sten Freundin, schlechte Zensuren,

Konflikte mit Leh-
rern, Gewalt in der
Schule oder zu
Hause, Alkohol-
und Drogenkon-
sum bis hin zu
Ausgrenzung und
Mobbing im Klas-
senverband oder
zu Hause sowie
dem Wunsch, das
Elternhaus zu ver-
lassen! Viele Ge-
spräche (ca. 40 %)
erfordern die Hin-
zunahme anderer
Schüler, die direkt
mit einem beste-
henden Konflikt in
Verbindung ste-
hen, z.B. die beste
Freundin/der be-

ste Freund, der immer wieder lügt und
die Freundschaft gefährdet; der Klas-
senkamerad, der ständig stichelt und
stänkert; die Mitschülerin, die kifft
und um die sich die beste Freundin
sorgt. Bei direkter oder indirekter
Schulverweigerung ist es Ziel, durch
Analyse und Beseitigung der Ursa-
chen, diese abzubauen.

Bei den wenigeren, aber umso in-

tensiveren Einzelgesprächen mit Kon-
flikten im Elternhaus zeigte sich, dass
viele Schüler/innen Hemmungen und
Ängste haben, die Problematik ge-
meinsam mit den Eltern und der
Schulsozialarbeiterin offen zu disku-
tieren. Vielen Schüler/inne/n, die das
persönliche Gespräch  mit der Sozial-
arbeiterin suchen, war es sehr wich-
tig, dass von den Inhalten nichts an
die Lehrer/innen oder Mitschüler/in-
nen weitergegeben wurde. Nicht im-
mer ist die Klärung mit der Schulso-
zialarbeiterin und dem entsprechen-
den Konfliktpartner gewünscht. Die
meisten Schüler/innen suchten ein-
fach nur Rat und Trost, wollten sich
ihre Sorgen „von der Seele quat-
schen“, ohne dass die Sozialarbeite-
rin eingreifen sollte. Einzelfallhilfe und
Gespräche erfordern seitens der
Schulsozialarbeiterin ein hohes Maß
an Empathie und Sensibilität sowie
grundlegendes Wissen in Kommuni-
kation-  und Gesprächsführung. Ne-
ben der aktuellen Lösung des beste-
henden Problems oder der komplexen
Konfliktsituation sollte bei der
Einzelfallbetreuung die Stärkung der
Selbsthilfepotentiale und die Entwick-
lung von eigenen Konfliktlösungs-
strategien für die Fortsetzung der Hil-
fe angestrebt werden. Wichtigste
Grundlage für die Einzelfallhilfe ist ein
gutes Vertrauensverhältnis zu den
Schülern. Zum Aufbau dessen nutzen
die Schulsozialarbeiterinnen u.a. die
Freizeitarbeit.

Einzelfallhilfe und Gespräche
erfordern seitens der
Schulsozialarbeiterin ein
hohes Maß an Empathie und
Sensibilität sowie grundlegen-
des Wissen in Kommunikati-
on-  und Gesprächsführung.
Neben der aktuellen Lösung
des bestehenden Problems
oder der komplexen Konflikt-
situation sollte bei der
Einzelfallbetreuung die Stär-
kung der Selbsthilfepotentiale
und die Entwicklung von
eigenen Konfliktlösungs-
strategien für die Fortsetzung
der Hilfe angestrebt werden.
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thema
Aktivitäten im Freizeit-
bereich

Freizeitarbeit beinhaltet die Mitor-
ganistation und teilweise auch die
Durchführung von außerunterricht-
lichen Veranstaltungen und Klassen-
fahrten, u.a. erlebnispädagogische
Aktionen.

Im Gegensatz zu den Mittelschulen
werden Ferienfreizeitangebote an der
Förderschule (L) in Radeberg gut an-
genommen. An der 2. Mittelschule in
Kamenz werden in regelmäßigen Ab-
ständen Themen-Nachmittage ( z.B.
über Zukunft, Normen und Werte) von
der Schulsozialarbeiterin durchge-
führt, welche mit großem Interesse
von den Schüler/inne/n angenommen
werden. Eine Mädchengruppe wurde
an der Mittelschule in Bernsdorf ins
Leben gerufen. Gerade in der Puber-
tät, bei der Entdeckung der eigenen
Persönlichkeit hat es sich gezeigt, wie
wichtig die geschlechtsgetrennte Ar-
beit ist.

Außerdem hat es sich gezeigt, dass
sportliche und kreative Angebote (z.B.
Basteln für Ostern, Weihnachten usw.)
in Freistunden, nach dem Unterricht
und in den Ferien gute Kontakte zu
Schülern herstellen.

Der große Bedarf an außerunter-
richtlichen Aktivitäten kann von den
Schulsozialarbeiterinnen nicht abge-
deckt werden, weil die Hauptarbeits-
gebiete - Einzelfallhilfe und Präventi-
ons- und Gruppenarbeit - den größ-
ten Teil der Tätigkeit ausmachen. Die
für die Freizeitarbeit notwendige Un-
terstützung der Lehrer/innen und El-
tern ist gering. Deshalb werden Frei-
zeitangebote in der Umgebung von
den Sozialarbeiterinnen in den Schu-
len den Mädchen und Jungen näher
gebracht.

Trotz der vielen Gemeinsamkeiten
in den Tätigkeitsfeldern, gestaltet sich
jedes Projekt unterschiedlich. Dies
wird durch die Besonderheiten des

Standortes, den Schultyp, die Lehrer
und Schulleitung sowie die Persön-
lichkeit der Schulsozialarbeiterin be-
dingt. In allen Bereichen ist eine op-
timale Entfaltung von Schulsozialar-
beit nur durch gute partnerschaftli-
che Zusammenarbeit mit der
Schulleitung und den Lehrer/inne/n
möglich.

Wichtige pädagogische Grundlage
der Schulsozialarbeit und aller ande-
ren Arbeitsgebiete des Netzwerkes ist
ein erlebnisorientierter Ansatz. Dies
bedeutet nicht, dass ausschließlich
Erlebnispädagogik durchgeführt wird.
Jedoch ist besonders das Camp in
Deutschbaselitz mit verschiedenen
kreativen, natursportlichen und inter-
aktiven Angeboten für die Schulsozi-
alarbeit sehr gut nutzbar. Aktionen
des Erlebnispädagogikprojektes E:PRO
des Netzwerkes, wie z.B. Höhlen-, Pad-
del oder Biketouren bieten ebenfalls
gute Möglichkeiten in der Sozialarbeit
mit Klassen bzw. einzelnen Gruppen.

Auch andere Arbeitsbereiche des
Netzwerkes beinhalten Ressourcen,
auf die im Bedarfsfall von den
Schulsozialarbeiterinnen zurückge-
griffen werden kann.  So sind die Er-
fahrungen des Mobilen Jugendschut-
zes auch an den Schulen, besonders
bei entsprechenden Projekten hilf-
reich. Auch das Spielmobil beteiligt
sich an verschiedenen Schulaktionen.
Zwischen allen Arbeitsbereichen des
Netzwerkes existiert eine gute gegen-

seitige Zusammenarbeit.
Das Teammodell des Trägers arbei-

tet in Großteam (beinhaltet alle
Netzwerkmitarbeiter) und Kleinteams
(sind die Sozialarbeiter der einzelnen
Bereiche) und garantiert so, dass die
Schulsozialarbeiterinnen trotz räum-
licher Trennung in das Netzwerk voll
integriert sind. Es bietet Handlungs-
spielräume und Kompetenzen zur ei-
genverantwortlichen Arbeitsweise.

Das Netzwerk befindet sich derzei-
tig in einer Organisationsentwick-
lungsphase und will dadurch die
Kommunikationssysteme und Ver-
netzungsmechanismen ständig ver-
bessern. Diese Entwicklungsphase
dient auch dazu, den Dienstleitungs-
gedanken in der sozialen Arbeit zu
diskutieren und umzusetzen. Es ist
geplant, bald Zielvereinbarungen mit
den einzelnen Arbeitsbereichen abzu-
schließen, um dadurch die Qualitäts-
standards der Arbeit zu sichern. Ein
Leitbild, das eine wichtige Grundlage
dazu bildet, wird im Team erarbeitet,
diskutiert und beschlossen.

An dem Entwicklungsprozess des
Netzwerkes sind auch die Schulso-
zial-arbeiterinnen beteiligt und ge-
stalten somit die Zukunft des Verei-
nes und des Projektes Schulsozialar-
beit aktiv mit.

Kerstin Röse; Sandra Hartmann;
Friederike Bayer, Schulsozialarbeite-
rinnen in Bernsdorf, Kamenz und
Radeberg
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C.
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Das sächsische Magazin für Hoch-
schule und soziale Praxis

… beschäftigt sich in seiner Ausgabe 3-4/99 mit
dem Thema Sozialarbeit und Beschäftigung, welches
offensichtlich in ein zentrales gesellschaftliches
Problemfeld vorstößt.

Arbeitslosigkeit gilt als größte Sorge aller Bevölke-
rungsgruppen. Mit der Krise der Beschäftigung ist aber
andererseits auch eine sozialstaatlich geförderte In-
frastruktur der Problembearbeitung herangewachsen:
das klassische Repertoire zur Qualifizierung und Be-
schäftigung für alle Lebensalter, ergänzt um neue
Maßnahmen und Modelle wie das Jugend-Sofortpro-
gramm, den privatisierten Jobsuch- und Plat-
zierungsagenturen, Existenzgründerseminaren …

Die nächste Ausgabe
Ausgabe 1/2000 erscheint im März mit der Fort-

PS.
setzung der Betrachtungen zum Thema Sozialarbeit
und Beschäftigung aus der Sicht „Arbeit statt Sozial-
hilfe“ sowie dem „Blick über die Grenzen“.

Bezugsmöglichkeit
Jahresabo für vier Ausgaben  zum Preis von DM

20,- (bzw. DM 13,33 für Student/inn/en) alles inklusi-
ve; die Ausgaben 1 (Psychatrie), 2 (Sozialmanagement)
und 3-4/99 zum Preis von jeweils DM 4,- (DM 2,66
für Student/inn/en) zuzüglich Porto/
Verpackung können bestellt wer-
den bei: RabenStück  Verlag für
Kinder- und Jugendhilfe, Uhle-
straße 34, 09 120 Chemnitz,
Fon: 03 71/5 33 64 13, Fax: 03 71/5
33 64 26, Funk: 01 77/5 18 10 58,
eMail: RabenStueck-Verlag@gmx.
de; Internet: www.rabenstueck-ver
lag.de/ps_saechs_magazin.
htm

forum

Abschaffung der Wehrpflicht
Frühjahrstagung des Landesjugend-
konventes fand in Wilkau/Hasslau statt.

A
uf seiner diesjährigen
Frühjahrtagung hat sich der
Landesjugendkonvent der

Evangelisch-Lutherischen Landeskir-
che Sachsen für die Abschaffung der
Wehrpflicht ausgesprochen.

Damit wurde ein längerer Diskus-
sionsprozess zu einem vorläufigen
Ende gebracht. „Inspiriert von der Lie-
be Gottes suchen wir nach Würde,
Frieden, Freiheit und Sicherheit für
jeden Menschen“ heißt es in einer Er-
klärung. Die Wehrpflicht habe ihre
Legitimation verloren, deshalb seien
die Einschnitte in die Freiheitsrechte

junger Männer nicht mehr tragbar.
Eine nach der Abschaffung der Wehr-
pflicht entstehende Berufs- oder Frei-
willigenarmee müsse aber besonders
im Hinblick auf eine gründliche de-
mokratische Kontrolle gestaltet wer-
den. Ebenso müsse die Chance ge-
nutzt werden, den gleichzeitig mit der
Wehrpflicht abzuschaffenden Zivil-
dienst auf eine neue Basis zu stellen.
Das vielfältige Engagement Zivil-
dienstleistender sei für die Gesell-
schaft wichtig und sollte im Rahmen
eines stark ausgebauten Freiwilligen-
dienstes intensiver auf die Bedürfnis-

se und Fähigkeiten junger Menschen
ausgerichtet sein.

Der Landesjugendkonvent ist die
Interessenvertretung der ehrenamt-
lichen Jugendlichen aller Kirchen-
bezirke Sachsens. Er setzt sich aus je
zwei Delegierten der Kirchenbezirke
und der in Sachsen aktiven, eigen-
ständigen evangelischen Jugendver-
bänden zusammen. Die Aufgabe des
Konvents besteht sowohl in der Ver-
netzung ehrenamtlicher Arbeit als
auch in der Beschäftigung mit
jugendpolitisch relevanten Themen
sowie in der Vertretung von Interes-
sen evangelischer Jugend gegenüber
Politik, Gesellschaft und Kirche.

           Michael Gruhl C.
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Gewaltbereite Jugendliche und
Handlungskonzepte der Sozial-
arbeit. - 183 Seiten, 3. Auflage
Dezember 1999. - ISBN 3-00-
004048-X

Gewaltbereite Jugendliche: Ein
Thema, das die deutsche
Öffentlichkeit seit Jahren
beschäftigt. Brennende Asyl-
bewerberheime, Tote bei Kra-
wallen nach Fußballspielen und
Streetgangs, die nächtens die
Straßen unsicher machen.
Und die Sozialarbeit? Was kann
sie ausrichten, ist sie vielleicht
sogar mitverantwortlich für
dieses (nicht neue) Phänomen?
Was muß sich ändern?
In diesem Buch werden Begriffe
erläutert, Theorien der Sozialar-
beit kurz dargestellt und die
alltägliche Gegenwart von
Gewalt verdeutlicht.
Nach einem Einblick in die
Lebenswelt von Jugendlichen in
aktuellen Jugendkulturen wird
versucht, die Ursachen von
Gewaltbereitschaft zu benen-
nen.
Und nicht zuletzt werden
Projekte vorgestellt, die erfolg-
reich Sozialarbeit mit gewalt-
bereiten Jugendlichen machen.

ei der Bekämpfung von
Rechtsextremismus, Antise-
mitismus und Fremden-

feindlichkeit sind neben konsequen-
ten polizeilichen und justiziellen Re-
aktionen Sozial- und Arbeitsmarkt-
politik, Kinder-, Jugend- und Fami-
lienpolitik eben so gefordert wie die
Bildungs-, Kultur- und Medienpolitik
– und dies nicht nur auf Bundes-,
sondern auch auf Landes- und
Kommunalebene. Prävention setzt

C.

Eine Aufgabe für die
gesamte Gesellschaft
Bundesjugendministerium: Alle Kräfte
müssen sich den Herausforderungen Extre-
mismus und Gewalt stellen.

B
schließlich auch auf die verantwort-
liche Beteiligung der Privatwirtschaft
und des bürgerschaftlichen Engage-
ments.

Gesamtgesellschaftliche Aufgabe
und Herausforderung muss es daher
sein, für eine überzeugende Vermitt-
lung von Werten und sozialer Kom-
petenz einzustehen und Verantwor-
tung zu tragen. Dazu sind erforder-
lich:
• eine ausgewogene, gewaltvermei-
dende Erziehung, die frühzeitig auf
sozial schädliches Verhalten reagiert
• mehr und ausgewogene familien-
unterstützende Maßnahmen, gerade
auch für Alleinerziehende
• eine solide, die berufliche Perspek-
tive sichernde Ausbildung für alle
• die Bekämpfung der Jugendarbeits-
losigkeit
• die Integration derjenigen Kinder
und Jugendlichen, die am Rand der

Gesellschaft stehen.
Bundes- und Landesmaßnahmen

sind im Kampf gegen Extremismus
und Rassismus unverzichtbar. Es ist
jedoch blauäugig zu glauben, wir-
kungsvolle Gewaltbekämpfung sei
ausschließlich Sache der Kommunal-
und Bundespolitiker. Intoleranz und
Gewalttätigkeit müssen im Alltag be-
kämpft werden. Deshalb geht der
Kampf gegen und die Prävention von
Gewalt alle an.

Wenn es um Extremismus und Ge-
walt geht, ist somit nicht nur die Po-
litik gefordert, sondern alle Kräfte in
unserer Gesellschaft tragen Verant-
wortung, sich dieser Herausforderung
zu stellen.

Bundesministerin Dr. Christine
Bergmann: „Wichtig ist ein gesell-
schaftliches Klima, das rechts-
orientierte Äußerungen und Handlun-
gen eindeutig ablehnt. Hier sind ne-
ben den Eltern alle Bürgerinnen und
Bürger in der Pflicht und besonders
die, die hauptberuflich oder ehren-
amtlich pädagogische Verantwortung
tragen.“
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Rechtsextreme Jugend:
Erschütterung der
Gesellschaft?
Vom 8. bis 10. März 2000 kamen in der
Universität Leipzig ca. 300 Menschen aus
Leipzig, der Bundesrepublik und angren-
zenden europäischen Ländern zusammen,
um über fremdenfeindliche und gewalttä-
tige Haltungen und Ereignisse innerhalb
der Jugendszene miteinander ins Gespräch
zu kommen. Intensiv beschäftigte sich der
Kongress mit der Situation, den Ursachen
und Möglichkeiten der Prävention und In-
tervention. Mit Sorge nahmen die Teilneh-
mer/innen wahr, dass zum ersten Mal in de
deutschen Nachkriegsgeschichte eine grö-
ßere Gruppe junger Menschen sich frem-
denfeindlich und teilweise gewaltbereit
orientiert und rechtsextreme Auffassungen
attraktiv geworden sind.

Der Fachkongress „Rechtsextre-Der Fachkongress „Rechtsextre-Der Fachkongress „Rechtsextre-Der Fachkongress „Rechtsextre-Der Fachkongress „Rechtsextre-
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Jugendliche the-
matisieren Gewalt
Kunst hat nicht die Aufgabe,
allein das Schöne, Harmonische
und Produktive abzubilden. So
sehen das zumindest die acht
Schüler/innen zwischen 14 und
18 Jahren, die sich jede Woche
im Jugendkurs des Kinder-
Ateliers in Plagwitz treffen.
Das, was sie hier zum Thema
machen, bringen sie mit aus
ihrer Umwelt. Sie sprechen
damit die Probleme an, vor den
viele am liebsten die Augen
verschließen:
•weil sie hässlich sind
•weil sie schwer zu begreifen
sind
•weil man nie endgültig mit
ihnen fertig ist.
Ein solches Problem, das zum
Thema wurde, ist die Gewalt.
Beim näheren Hinsehen begeg-
net sie einem überall: als nackte
physische Gewalt, als versteckte
verbale Aggression, als schlei-
chender Psychoterror, als
offenes Mobbing, auf der
Straße, in der Schule, im
Elternhaus und wenn man ganz
ehrlich ist - auchbei sich selbst.
Es wurde viel diskutiert, bevor
die Idee favorisiert wurde, als
künstlerisches Medium die
plastische Darstellung einer
Straßen-Gewalt-Szene zu
wählen. Sie zeigt am augenfäl-
ligsten die Prototypen, die die
Jugendlichen bei den verschie-
densten Formen gewalttätiger
Auseinandersetzungen ausge-
macht haben. Unter Verzicht
auf zuordnende Kleider sind die
Plastiken in ihrer Haltung und
Gestik zu erkennen: Schläger,
Opfer, Festhaltender, Tretender,
Anfeuerin, Ruferin, Vorbeige-
hender und Weggucker.
Die Plastiken entstanden in ca.
60 Stunden pro Figur aus
Zeitungspapier und Zellleim.
Infos: Infos: Infos: Infos: Infos: Kinder-Atelier des KAOS
(Kunst Aktion Objekte Spiel) e.V.
unter Leitung von Angelika
Pohler und Konstanze Neu-
mann-Gast, Industriestraße 21/
23, 04229 Leipzig, Fon: 03 41/4
77 40 57.

E
s gibt wahrlich angenehme-
re und bessere Anlässe, um
sich zu treffen, war sich der

Beigeordnete für Jugend, Schule und
Sport der Stadt Leipzig, Burkhard
Jung, sicher und erwartete eine
„schmerzliche Diskussion“, geprägt
von den Erfahrungen und Sorgen der
Teilnehmer/innen. Zugleich wünsch-
te er sich von der Tagung ein Ruck
für die Jugendarbeit in Leipzig und
darüber hinaus.

Ist es wirklich so, fragte Burkhard
Jung, dass durch den Rechtsextremis-
mus die Gesellschaft in ihren Grund-
festen erschüttert würde oder sei dies
maßlos übertrieben. Handele es sich
nicht vielmehr um eine kleine Grup-
pe rechter Spin-
ner, pubertierend
dazugehörend. Es
scheint, so Jung,
dass es 2000 auf-
fallend ruhig sei.
In der Berichter-
stattung würden
rechtsex t reme
Vorfälle nach hinten rutschen, es
komme zu einer „Veralltäglichung“
von entsprechenden Vorkommnissen,
wie es Prof. Dr. Fabian von der HTWK
Leipzig in einem Vorbereitungs-
gespräch zum Fachkongress einmal
formulierte. Es sei gefährlich, sich
daran zu gewöhnen, dass der Recht-
sextremis in sichtbaren Jugend-
kulturen dominant sei, so Burkhard
Jung.

Moralapelle und Beschwichtigun-
gen seien fehl am Platz, Verharm-
losung exakt der falsche Ton. Burk-
hard Jung wünschte sich - nicht nur
für die Diskussion auf dem Kongress
- eine „neue Kultur von Zivilcourage“,
die Mut mache für das „Eintreten für
Freiheit, Demokratie und die Würde
des Einzelnen“.

Klaus Farin vom Archiv der Jugend-
kulturen (vgl. CORAX 11/99, S. 24 ff.)
mewinte eingangs seiner Ausführun-
gen, dass das Thema seint zehn Jah-
ren - nicht nur in den Medien - Hoch-
konjunktur habe. Sei es damit viel-
leicht ausgereizt? Zugleich sei es zu
früh, zur Tagesordnung überzugehen.
Er wolle sich in seinen Ausführungen-
mit drei Aspekten und Thesen ausein-
andersetzen nach denen Rechtsextre-
mismus ein Jugendproblem sei, sinch
in den neuen Bundesländern konzen-
triert und letztlich zunimmt.

Erforderlich ist eine neue
Kultur von Zivilcourage, die
Mut macht für das Eintreten
für Freiheit, Demokratie und
die Würde des Einzelnen.

Zunächst ging Klaus Farin auf die
problematische Wirkung von Statisti-
ken ein. So könne durch sie ein An-
steigen von rechtsextremistischen
Gewalttaten nachgewiesen werden.
Das habe dazu geführt, dass ein Bran-
denburger Professor sich zu der The-
se verstieg, die Mehrheit der Jugend-
lichen hätte eine rechtsextreme Ein-
stellung. Hier müsse man differenzie-
ren. Zu unterscheiden sei nach Orga-
nisation, Wahlverhalten, Denken
(ohne aktive Umsetzung) sowie Auf-
fälligkeit bei Gewalttaten und Propa-
ganda. Problematisch sei es doch, so
Farin, wenn undifferenziert als Straf-
taten mit rechtsextremistischem Hin-
tergrund gleichermaßen das Zusam-

menschlagen von
Ausländern und
H a k e n k r e u z -
schmierereien in
einer Statistik
a u f t a u c h e n .
Ebenso schwierig
sei die Einschät-
zung rechtsextre-

men Denkens. Mit Fragen aus den
70er Jahren oder dem Abfragen hi-
storischer Fakten wären Fehlinterpre-
tationen vorprogrammiert. So würden
12 bis 13 Prozent rechtsextrem den-
ken, das wäre jeder Achte quer durch
soziale Milieus und die gesamte Be-
völkerung. Weiter gedacht: Jeder Vier-
te wählt, jeder Fünfundzwanzigste ist
organisiert. Letztlich, so Farin weiter,
wäre rechtsextremes Denken eine „ra-
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Thesen zur Situation, Ursachen und Mög-
lichkeiten der Prävention und Intervention
1. Die große Mehrheit der Jugendlichen ist antirassistisch und tolerant
eingestellt. Nur ein kleiner Teil innerhalb der Jugend spiegelt aber
Haltungen und Einstellungen aus der Erwachsenenwelt wider, die als
fremdenfeinlich und rechtsextrem bezeichnet werden können.

2. Rechtsextremismus ist kein jugendspezifisches Thema. Hier spiegeln
sich vielmehr Einstellungen und Verhaltensweisen, die sie bei Erwach-
senen finden, wider. Insofern ist die Haltung rechtsorientierter Jugend-
licher ein Aufruf an die Erwachsenen. Alle sind gefordert, sich deutlich
gegen Fremdenfeindlichkeit, Rassismus und Gewalt auszusprechen und
sich zu ihrer Verantwortung, Toleranz und freidlichen Mitteln im
demokratischen Diskurs zu bekennen.

3. Notwendig ist, dass alle im täglichen Leben deutliche Zeichen der
Zivilcourage zu zeigen und gegen rechtorientierte Einstellungen und
Handlungen Position beziehen. Möglichkeiten der Anerkennung
zivilcouragierten, demokratischen Bürgerhandelns ist zu suchen. Sie
müssen öffentlich honoriert werden. Die Medien sind aufgerufen,
solche Beispiele für demokratisches und couragiertes Verhalten in
besonderer Weise zu beachten und darüber zu berichten. Angeregt
wird, sich der Initiative des Vereins zur Förderung von Communitiy
Education anzuschließen, einen Preis für Zivilcourage an jeder
allgemeinbildendenden oder berufsbildenden Schule zu vergeben.

4. Eine Bedingung für die Entstehung autoritärer, fremdenfeindlicher
Muster ist die soziale Erfahrung in der Familie. Deshalb muss stärkerin
der Öffentlichkeit die Gewalt in den Familien geächtet werden.

5. In der Jugendarbeit und in den Schulen müssen Grenzen gezogen
werden: Einer Verharmlosung und Rechtfertigung des deutschen
Nationalsozialismus, einer Propagierung der bewussten Abwertung von
Völkergruppen und Menschen und der Gewaltanwendung für die
Durchsetzung solcher Ziele und Inhalte muss deutlich in Wot und Tat
widersprochen werden. Dennoch ist Jugendarbeit mit rechts-
orientierten Jugendlichen unverzichtbar und eine dem einzelnen
jungen Menschen verpflichtende Aufgabe der Gemeinschaft.

6. Statt Strafverschärfungen sind ausdrücklich präventive Angebote (z.
B. Mediation oder mit erlebnisorientierter Ausrichtung) zu begrüßen.
Durch solche Projekte werden Erfahungen ermöglicht, die Jugendli-
chen neue Orientierungen geben können.

7. Jugendkulturen müssen in besonderer Weise gefördert werden, um
dominanten rechtsorientierten Strukturen in einzelnen Jugendclubs
und Regionen ein Pendant entgegensetzen zu können und Alternativen
der Orientierung anzubieten.

dikale Zuspitzung dessen, was im ge-
sellschaftlichen Mainstream ange-
legt“ wäre. Die Medien würden in die-
sem Zusammenhang ebenfalls eine
unrühmliche Rolle spielen. Mit dem
Thema bereits im Kopf, würden Jour-
nalisten sich die Bilder dazu suchen,
fast ausschließlich bezogen auf die
Jugendszene („faschistische Satan-
misten“ als reißerischer Ansatz) und
den Osten. Klaus Farin setzte dage-
gen: rechtsextremes Gedankengut
würde sich erst im zunehmenden Al-
ter verfestigen. Die Mehrheit der Ju-
gendlichen wäre antirassistisch mit
einer Distanz zu Gewalt. Die würde
sich auch in der neuen Shell-Studie
wiederfinden, die am 27. März veröf-
fentlicht wird. Die Mehrheit will nichts
mit rechten Gewalttätern zu tun ha-
ben, so Farin. Doch wie sieht es mit
den Verhaltensweisen aus, gibt es da
wirklich die deutliche Distanz. Die ost-
deutschen Jugendlichen, formuleirte
Farin, würden sich hier wesentlich
opportuner verhalten.

Das Archiv der Jugendkulturen un-
tersucht für seine Erkenntnisse die
authentischen Zeugnisse der Jugend-
lichen selbst; analysiert die jugendli-
chen Medien wie Fanzines, Texte, Kon-
zerte etc. Dabei wurde festegestellt,
dass es keine einheitliche Linie unter
den Gruppen rechtsextremer Jugend-
licher gibt. Nur ein geringer Teil be-
zieht sich auf den historischen Na-
tionalsozialismus. Ebenso sei der An-
tisemitismus im Osten geringer. Ge-
wollt wäre ein patriarchaischer Staat,
der Entscheidungen abnimmt; ein
autoritärer Staat, in dem wahre
Männlichkeit ausgelebt werden kön-
ne. Vielfach einigend sei die Auslän-
derfeindlichkeit, die sich gegen jene
richtet, die undeutsch aussehen oder
sprechen. Dies wäre aber keine be-
gründete Ideologie. Pikanterweise
entwickele sich der Rassismus dort,
wo der Anteil von Einwanderern eher
gering sei.

Keineswegs handele es sich bei den
rechtsextremen Jugendlichen, so
Klaus Farin, um eine antiautoritäre
Jugendbewegung. Sie würden sich
nicht in Opposition zur Erwachsenen-
generation sehen, sondern eher als
Avantgarde, die von sich den subjek-
tiven Eindruck habe, nur das umzu-
setzen, was eigentlich die Mehrheit
meine („Ausländer raus“). Dagegen
müsse man als gesamtgesell-

schaftliche Aufgabe einiges setzen.
Neben der Vorbildwirkung der Er-
wachsenen sollten Jugendliche stär-
ker an Demokratie teilhaben können
und beteiligt sein. Notwendig sei, so
Klaus Farin, eine Förderung von (al-
ternativen) Jugendkulturen und eine
Untersuchung der Erwachsenenwelt,
da sich viele Veranstaltungen ledig-
lich auf die Jugendlichen beschrän-

ken würden. Gleichzeitig müssten
auch die Rahmenbedingungen der
Erwachsenenwelt verbessert werden.
Denn wenn jeder Vierte weiß, dass es
in Zukunft keinen Job geben wird, sei
die Anfälligkeit gegenüber rechtsex-
tremen Losungen größer. Farin plä-
dierte zugleich auch für Erfahrungen
im internationalen Jugendaustausch,
mit denen sich Möglichkeiten
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des Öffnens für andere Kulturen und
Menschen ergeben könnten. Klaus
Farin verwies in diesem Zusammen-
hang auf das Beispiel der früheren
rechtsextremen Band „Böhse Onkelz“,
die sich beinem längeren Aufenthalt
in Mexiko mit einer Gruppe
Hooligangs angefreundet hatten und
sich plötzlich im Widerspruch zu
„Ausländer raus“ - wie in den eige-
nen Song propagiert - befanden.

Wichtig wäre, so Farin weiter, den
Neonazis nicht eine solche Medien-
aufmerksamkeit zu widmen, die sie
gar nicht verdienten. Denkbar sei
auch, sie der Lächerlichkeit preis zu
geben (z.B. bei Demonstrationen), was
recht einfach sei, bei „den Karikatu-
ren, die durch die Straßen ziehen“,
was in der Losung gipfelte „Konfetti
auf Neonazis“.

Notwendig sei Qualifizierung, so Fa-
rin abschließend, um Grenzziehungen

in der Jugendarbeit überhaupt erst zu
ermöglichen, wäre Wissen um Spra-
che, Symbole etc. der rechtsextrem
orientierten Jugendlichen erforder-
lich.

Noch nicht angekommen in der
pluralistischen Gesellschaft

Dr. Cornelie Sonntag-Wolgast, par-
lamentarische Staatssekretärin im
Bundesministerium des Innern, wies
in ihrem Grußwort an den Fach-
kongress auf die ernstzunehmenden
Tendenzen rechtsextremer Bewegun-
gen in der Jugend hin und umriss da-
bei auch Dimensionen derselben. Man
könne nicht von der rechtsextrenmen
Jugend sprechen. Bundesweit gehe
man aber von ca. 9.000 gewalt-
bereiten Jugendli-
chen aus, davon
allein in Sachsen
etwa 1200. Zwei
Drittel aller mut-
m a ß l i c h e n
rechtsextremen
Täter sind Ju-
gendliche. Bands
mit rechtsextre-
mer Ausrichtung
benannte sie mit
ca. 100, welche
etwa 100 Konzer-
te im Jahre 1999
betrieben haben.
Im Internet nehme die Tätigkeit
rechtsextremer Gruppierungen eben-
so zu. Man muss zurzeit mit 330
Homepages rechnen, die rechtsextre-
mistische Inhalte verbreiten und Mu-
sik entsprechenden Inhalts für jeder-
mann erreichbar im Internet zum Her-
unterladen zur Verfügung stellen.

Auf die Ursachen eingehend, ver-
wies Frau Sonntag-Wolgast vor allem
auf die Situation unter Jugendlichen
in den neuen Bundesländern. Auch
hier sind auf der Suche nach der Iden-
tität Jugendliche anfällig gegen au-
toritäre Lösungen gesellschaftlicher

Probleme. Arbeitslosigkeit, empfunde-
ne Perspektivlosigkeit und zuneh-
mend das Erlebnis der Eltern, die kei-
ne Lösung sehen, tragen dazu bei, die
Orientierungslosigkeit wird verstärkt.
Die Rednerin verwies auf das Mo-
ment, dass eine Reihe von Jugendli-
che nach der Erfahrung einer
monokulturellen Gesellschaft in der
DDR noch nicht angekommen sind in
der pluralistiscen Gesellschaft der
Bundesrepublik. Kenntnisse über den
Nationalsozialismusmüssen verstärkt
verbreitet werden. Es geht um die
Entwicklung einer neuen Zivilcoura-
ge auch unter Jugendlichen. In die-
sem Zusammenhang berichtete Frau
Sonntag-Wollgast über die Absicht
der Bundesregierung, ein Programm

für ein Bündnis
für Demokratie
und Toleranz zu
initiieren.

Die parlamenta-
rische Demokratie
stärken, so die
Rednerin, hieße
wirksam gegen
Rechtsextremis-
mus vorgehen.
Dies sei das Wich-
tigste.

Prof. Dr. Christel
Hopf von der Uni-
versität Hildes-

heim nahm in ihrem Refrat zu den
Ursachen für eine rechtsextreme Ju-
gend Stellung. Sie setzte sich insbe-
sondere mit der Frage auseinander,
warum die rechtsextrem orientierten
Jugendlichen zunehmend zu einer
Quelle rechtsextremer Tendenzen
werden können.

Rechtsextrem orientierte Jugendli-
che sind nach Untersuchungen
ethnozentristisch eingestellt, die ei-
gene Gruppe, Nation und Religion
überhöhend. Außerdem ist für sie
charakteristisch, dass sie Gewalt ge-
gen Ausländer akzzeptieren, ohne

Rechtsextrem orientierte
Jugendliche sind nach Unter-
suchungen ethnozentristisch
eingestellt, die eigene Gruppe,
Nation und Religion überhö-
hend. Außerdem ist für sie
charakteristisch, dass sie
Gewalt gegen Ausländer
akzzeptieren, ohne immer
auch eigene Aktivität entfal-
ten zu wollen.
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immer auch eigene Aktivität entfal-
ten zu wollen. Außerdem zeigt sich in
ihrer Auseinandersetzung mit dem
Natonalsozialismus, daß sie nur da-
mit befasst sind, Kritik an dieser Ver-
gangenheit abzuwehren. Dadurch
sind sie wenig in der Lage, sich vom
Nationalsozialismus abzugrenzen und
stellen potenziell eine Quelle für Zu-
nahme rechtsextremer Tendenzen in
der Jugend dar.

Auf weitere, mitunter kontrovers
diskutierte Ursachen, vewies die Red-
nerin in ihrem Beitrag. So sieht sie 1.
einen kulturellen Code in sozialen
Gruppen, gekoppelt an ein bestimm-
tes politisch-moralisches Millieu, wel-
ches in einer Gemeinde, Stadt oder
Region vorherrscht. So wäre beispiels-
weise Anfang des Jahrhunderts in
Ostseebädern der Antisemitismus als
normaler kultureller Inhalt begünsti-
gende Bedingung für nationalsozia-
listisches Gedankengut gewesen.
Gleiches könne man als Bedingung
für rechtsextremistische Orientierung
ansehen.

2. Sind nach Untersuchungen Ju-
gendliche mit geringerem Bildungs-
stand, so auch Arbeiter und andere
Arbeitslose geringerer Bildung, anfäl-
liger als andere. An Universitäten und
Gymnasien wäre heutzutage ein für
nationalsozialistisches Gedankengut
eher ungünstiges Millieu vorhanden.

3. Zeigt sich in Sachen Geschlechts-
zugehörigkeit, daß junge Mädchen
durch ihre Geschlechterrolle ge-
schützter als junge Männer sind,
wenn Jungen traditonellen männlich-
aggressiven Werten und Verhaltens-
mustern orientiert sind.

Einen 4. Aspekt entwickelte Frau
Hopf im Zusammenhang mit der Ar-
beitslosigkeit und der ökologischen
Krise. Besonders Arbeitslose, und von
Arbeitslosigkeit Bedrohte sind bei
gleichzeitger Bildungsferne anfällig
gegen Rechtsextremismus. Es führe
jedoch keineswegs automatisch dazu.
Dazu seien stets eine Reihe von Fak-
toren verantwortlich.

Schließlich erörterte die Rednerin 5.
Bestimmte soziale Erfahrungen und
Erziehungserfahrungen in der Fami-
lie im Ursachengefüge. Mesnschen
mit Erfahrungen der Strenge, welche
strafenorientiert erzogen würden und
Lieblosigkeit sowie Gefühlarmut er-
fahren hätten, tendierten im
Erwachsenenalter selbst in eine sol-

che Richtung und sähen Autorität
auch der staatlich-politischen Sphä-
re als notwendiges Moment an. Sol-
che und andere Momente beförder-
ten rechtsextremistische Orientierun-
gen.

Ausführlich auf die Theorie der au-
toritären Persönlichkeit einehend,
entwickelte Frau Hopf Folgerungen
daraus für die sozial-erzieherische
Arbeit. Zusammenfassend führte sie
aus, daß es stets
mehrere Ursachen
zu sehen gibt,
wenn es darum
geht, zu ergrün-
den, warum
Rechtsextremis-
mus  ensteht und
verbreitet wird. Es
muss somit insge-
samt um differen-
zierte Handlungs-
programme ge-
gen oben genannte Strömungen ge-
ben. Nicht nur Bildung kann eine Rolle
spielen in der Prävention, sondern
politische Prophylaxe ist notwendig.
Keineswegs kann es um eine bloße
Ausgrenzung von Jugendlichen mit
rechtsextremistischer Orientierung
gehen. Es müssen jedoch ausreichend
Erziehungspersonen zur Verfügung
stehen, die stabil genug sind, rational
und emotional einen solchen Prozess
begleiten zu können. Die Qualifizie-
rung der Sozialarbeiter darf nicht zu
einer Randerscheinung gemacht wer-
den.

In diversen ArbeitsgruppenArbeitsgruppenArbeitsgruppenArbeitsgruppenArbeitsgruppen wurde
der zweite Konferenztag fortgesetzt.

Klaus Breymann von der Staatsan-
waltschaft Magdeburg erläuterte in
seinem Beitrag insbesondere den An-
satz sozialer Prävention in der
Kriminalprävention. Dabei ging er
ausführlich auf die Lage jugendlicher
Gewalttäter en. Jene kämen insbeson-
dere aus einem Umfeld aus der Um-
bruchzeit, welches gekennzeichnet ist

durch Angst vor
Arbeitslosigkeit,
bestimmten so-
zialen Verhaltens-
weisen der Eltern,
starr aus der
DDR-Vergangen-
heit übernom-
men. Solche Ori-
entierungen ge-
raten bei der Su-
che nach neuen
Werten rasch in

die Nähe von Gruppen, die Ordnung,
Sauberkeit und Disziplin mit einer ge-
wissen Gesellungform gepaart zur
Gewalttätigkeit neigen. Die Zugehö-
rigkeit zur Kameradschaft, die gewalt-
bereit und rechtsextrem orientiert ist,
bringt Anerkennung und Geborgen-
heit in der Gruppe. Die Orientierung
auf das Handeln und die Gewalt in
der Gruppe sind für diese Gruppierun-
gen kennzeichnend. Daraus folgt, daß
es nicht nur um Abschreckung durch
die Justiz bei Gewalttaten gehen kann.
Erlebbare Wirklicheit muss hergestellt
werden, dass es sich auch

Erlebbare Wirklicheit muss
hergestellt werden, dass es
sich auch außerhalb von
rechtsextremen Jugendgrup-
pen lohnt, zu leben. Justiz, die
nur repressiv reagiert, ver-
schärft die Problemlage und
schafft so gewissermaßen
neue Kriminalität.
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außerhalb von rechtsextremen Ju-
gendgruppen lohnt, zu leben. Justiz,
die nur repressiv reagiert, verschärft
die Problemlage und schafft so ge-
wissermaßen neue Kriminalität.

Soziale Prävention geht weg von
ausschließlicher Ausgrenzung, wobei
sie die strafrechtliche Verfolgung kei-
neswegs ausschließt. Schutz für Op-
fer muss genauso gewährleistet sein
wie die notwendige Strafe und Straf-
androhung. Jeder Jugendliche muß
erfahren, dass die Zugehörigkeit zu ei-
ner solchen Gruppe ein hohes persön-
liches Risiko ist. Die Strafe muß dro-
hen und dann auch kommen. Aber:
vor dem Richter steht dann der ein-
zelne Täter und nicht die Gruppe.

Notwendig ist eine Verantwor-
tungsethik im Umgang mit Tätern und
Opfern. Die Idee der sozialen Gerech-
tigkeit muß erlebbar sein. Entwicklung
einer präventiven Arbeit heißt Erzie-
hen durch Orientierung. Soziale Prä-
vention muß Ansätze entwickeln, wie
die Lebenslage der Täter zu beeinflus-
sen ist. Bei rechtsradikalen Tätern
muss hier angesetzt werden, wie man
deren Verhaltensweisen ändern kann.
Die Herauslösung aus der Kamerad-
schaft ist dabei ein wesentlicher
Pumnkt. Die in den Gesellungsformen
vorhandene Ersatzsozialisation muss
ersetzt werden. Man muss Grenzen
und Hilfen schaffen, damit der Täter

aus seinem Umfeld heraus kann. D.h.
man muß Lebensräume verändern
helfen. Das muss erlebbar sein und
auch Spaß machen. In der Regel soll-
te das möglichst vor der Straftat er-
folgen können, ist jedoch auch da-
nach noch durchaus möglich.

Klaus Breymann ging detailliert auf
Projekte und Erfahrungen ein, die eine
solche Lebensform und die Heraus-
lösung aus den Gruppen fördern kön-
nen. So berichtete er über Projekte,
wo vor allem in kleinen Gruppen und
herausgelöst aus der normalen Le-
benswelt, zum Teil im Ausland oder
auf Segelschiffen oder auf Farmen
neue Lebensstile und Verhaltenswei-
sen mittels erlebnispädagogischer
Methoden geführt werden.

Mit einer zweiten Runde in Arbeits-Arbeits-Arbeits-Arbeits-Arbeits-
gruppengruppengruppengruppengruppen, in denen vor allem Projekte
der Prävention und Intervention im
kommunalen Bereich vorgestellt wur-
den, klang dieser Tag aus.

Ausblick auf eine couragier-
te Zivilgesellschaft

Der Fremdenhass stünde in keinem
Verhältnis zur Anzahl der im Lande
lebenden Ausländer/innen, formulier-
te Prof. Dr. Micha Brumlik von der
Universität Heidelberg eingangs sei-
ner Ausführungen „Ausblick auf eine
couragierte Zivilgesellschaft“. Er kon-
statierte eine flächendeckende rechts-
extreme Jugendkultur, die er aus
westdeutscher Sicht mit jenen 15 bis
20, wenn nicht 30 Prozent Jugendli-
chen begründete, mit schlechter
Schulbildung, subjektiv von Arbeits-
losigkeit bedroht sowie in konflikt-
haften Beziehungen zum Elternhaus
lebend. Worin aber, so fragte er, be-
stünde die Reaktion der Politik. Ihm
sei beispielsweise nichts von einem
persönlichen besuch eines Minister-
präsidenten in einem betroffenen
Asylbewerberheim bekannt. Zugleich
sei eine bagatellisierende Berichter-
stattung in den Medien zu verzeich-
nen.

Prof. DrProf. DrProf. DrProf. DrProf. Dr. Micha Brumlik von der. Micha Brumlik von der. Micha Brumlik von der. Micha Brumlik von der. Micha Brumlik von der
Universität Heidelberg wagteUniversität Heidelberg wagteUniversität Heidelberg wagteUniversität Heidelberg wagteUniversität Heidelberg wagte

einen Ausblick auf eine coura-einen Ausblick auf eine coura-einen Ausblick auf eine coura-einen Ausblick auf eine coura-einen Ausblick auf eine coura-
gierte Gesellschaft.gierte Gesellschaft.gierte Gesellschaft.gierte Gesellschaft.gierte Gesellschaft.

Die „couragierte Zivilgesellschaft“
war vor Jahren der Versuch, die ost-
europäische Dissidentengesellschaft
zu fassen. Sie kennzeichnet die
Bürgergesellschaft mit einer Kultur, in
der Menschen freundlich miteinander
umgehen voller Toleranz, Akzeptanz
und Liberalität, einer aktiven Neugier
auf andere Lebensformen, in der Ge-
walt keine Lösung bedeutet.

Mit Blick auf die Geschichte der
Bundesrepublik kennzeichnete Micha
Brumlik diese als zeitigstens 1968
„civil society“. Zwar wäre 1949 eine
bürgerliche Demokratie westlichen
Zuschnitts eingeführt worden, aber
der Geist diese sei von einer massi-
ven Verdrängung der Verbrechen der
Deutschen an anderen und an sich
selbst, einer „Unfähigkeit zu Trauern“
(Mitscherlich) geprägt gewesen. Zag-
hafte Ansätze wie die Schülermitver-
waltung wären als Spielwiese demo-
kratischen Verhaltens denunziert
wordem. in den späten 60er Jahren
sei ein Generationskonflikt ausgebro-
chen. Die Kinder jener, die den Fa-
schismus getragen hätten, sei es
durch Schweigen, Duldung, aktives
Mittun bis zum Verbrechen, rebellier-
ten unter dem Einfluss angelsächsi-
scher Rock- und Popkultur, die eine
Lebensform frei von Muff und Kon-
ventionen sugerrierte. Mit der Ent-
wicklung der Antibabypille vollzog
sich eine sexuelle Revolution.

Prof. Brumlik widmete sich im Wei-
teren den sozialisatorischen Voraus-
setzungen einer couragierten Zivil-
gesellschaft. Diese liegen für ihn zu-
nächst in einer „Ich-Stärke“, der Fä-
higkeit, im eigenen Interesse zwischen
gesellschaftlichen Erwartungen und
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den eigenen Bedürfnissen und Wün-
schen abzuwägen, auch „Nein sagen
zu können“. Zudem geht es um eine
gut ausgebildete konventionelle und
postkonvetionelle Moral, dem Urteil
darüber, was gut und gerecht in der
Gesellschaft ist. Dies bezieht sich zu-
nächst auf Familie und Gruppe.
Postkonvetionelle Moral bezeichnet in
der Lage zu sein einzusehen, dass das,
was gilt, nicht unbedingt gut/gerecht
ist. Es ist die Einsicht, dass man nicht
identisch ist mit dem, was man tut.
Entsprechend  sich distanziert zu Er-
wartungen zu verhalten, zu wider-
sprechen, nicht zu zerbrechen …

Die Bedingungen für die Entste-
hung, Ausbildung oder Wahrschein-
lichkeit solcher Charaktere sind nach
Micha Brumliks Auffassung die
Fähgikeit zur argumentativen Ausein-
andersetzung mit Normen, Werten
und Regeln. Dies soll möglichst be-
reits im Elternhaus mit einem Wan-
del von einem autoritären zu partner-
schaftlichen Verhalten begründet
werden. Brumlik führte als Beispiel
den allabendlichen Versuch an, das
Kind ins Bett zu schicken. Die mögli-
chen Varianten von autoritär bis part-
nerschaftlich: „Weil ich es sage …!“;
„Mama ist sonst ganz traurig.“, „Weil
du ausgeschlafen sein musst, um in
der Schule gute Noten und Freude zu
haben“ (Brumlik pointierte das Gan-
ze dan noch mit der „ehrlichsten Va-
riante“: „Weil du mir auf die Nerven
gehst …“).

Abschließend wandte sich Brumlik
dem „voraussetzungsvollen Verfahren
Demokratie“ zu. Er forderte einen
partnerschaftlichen Erziehungsstil in
der Balance zwischen Autonomie und
Gemeinschaft. Mit einer Grantie auf
Teilhabe soll die Erfahrung der Selbst-
akzeptanz ermöglicht werden. Das
Lebensgefühl Demokratie müsse von
Vertrauen, Toleranz (nicht zähneknir-
schender Erduldung) und Akzeptanz

Die  TDie  TDie  TDie  TDie  Teilnehmer/innen der Peilnehmer/innen der Peilnehmer/innen der Peilnehmer/innen der Peilnehmer/innen der Podi-odi-odi-odi-odi-
umsdiskussion  „Rechtsextremeumsdiskussion  „Rechtsextremeumsdiskussion  „Rechtsextremeumsdiskussion  „Rechtsextremeumsdiskussion  „Rechtsextreme
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Schubert.Schubert.Schubert.Schubert.Schubert.

bestimmt werden. Zugleich müsste
das demokratischen Rechts- und
Institutionssystem so entwickelt wer-
den, dass es verstanden wird. Letzt-
lich: „das beste Heilmittel für mehr
Demokratie ist noch mehr Demokra-
tie …“.

In der abschließenden Podiumsdis-
kussion diskutieren Bettina Schubert
vom Landesschulamt Berlin; Christi-
ne Ullmann, Frauenbeauftragte des
Landkreises Lüneburg; Dr. Nina L.
Dulabaum, Fachreferentin für jugend-
politische Sonderaufgaben und Extre-
mismus der Stadt Leipzig im Dezer-
nat Jugend, Schule und Sport; Klaus
Farin vom Archiv der Jugendkulturen;
Frank Jansen vom „Tagesspiegel“ so-
wie Jens Rometsch von der Leipziger
Volkszeitung, moderiert von Burkhard
Jung, Beigeordneter für Jugend,
Schule und Sport der Stadt Leipzig
über das Spannungsverhältnis zwi-
schen Medienbildern und kommuna-
ler Wirklichkeit hinsichtlich rechtsex-
tremer Jugendlicher.

Bettina Schubert informierte dar-
über, dass die meldepflichtigen Fälle
angestiegen wären. Die Berliner Leh-
rer/innen seien mit einem Rund-
schreiben „Umgang mit Gewalt in der
Schule“ auch darüber informiert wor-
den, dass Wegschauen Billigung wäre.
Vor einer Gewöhnung an den „All-

tagsrassismus und rechtsextreme
Vollstrecker“ warnte Frank Jansen.
Teils würden die Medien Rechtsextre-
mismus viel zu wenig beachten zu-
gleich aber auch ausschlachten und
aufbauschen. Dies konterkarierte
Klaus Farin mit einem Beispiel der
Bild-Zeitung, die einen Artikel von
1987 über eine Hamburger Nazi-Cli-
que kurzerhand ins heutige Berlin-
Lichtenberg verfrachtete: aus Ole
wurde Jan, der Döner mutierte zum
Broiler …

Dr. Nina L. Dulabaum sprach sich
gegen Sensationsjournalismus und
einfache Denkschemata und für eine
intersubjektive Sichtweise auf ein
komplexes Thema aus. Bettina Schu-
bert meinte, man könne den offensi-
ven und intensiven Umgang mit dem
Phänomen Gewalt nicht der Presse
überlassen. Hier sei Jede/r gefragt,
entsprechend zu wirken.

Letztlich wären die Medien aber kei-
ne Ursache für rechtsextreme Einstel-
lungen, so Klaus  Farin abschließend.
Die Täter wären der Meinung, Volkes
Meinung, den Standpunkt der Mehr-
heit zu vertreten. Deshalb: Wer an-
derer Meinung sei, solle nicht nur im
geschützten Raum (der Fachtagung),
sondern diese überall offensiv vertre-
ten.

       Joachim Lass & Uwe Großer C.

urch die Förder- und
Informationstätigkeit der
Stiftung Demokratische Ju-

gend in allen neuen Bundesländern
und die damit verbundenen Koope-
rationen wurde festgestellt, dass die
Intentionen, Arbeitsgebiete und -
ansätze, Ergebnisse, Erfolge sowie

Vier Server und ein Infofax
Kooperationen im Gespräch

D
Freuden und Leiden der Landes-
informationssysteme selbst unterein-
ander kaum bekannt sind. Auch die
„Macher“ dieser Informationssysteme
sind sich weitgehend eher selten be-
gegnet, um gemeinsam an der einen
oder anderen Herausforderung zu ar-
beiten oder sich darüber konkret aus-
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zutauschen. Außerdem werden in den
einzelnen Ländern in weit reichenden
Kooperationen Vorhaben verfolgt, die
sicherlich auch für Andere interes-
sante Anregungen darstellen.

Deshalb wurde der Wunsch geäu-
ßert, einen Überblick über die ver-
schiedenen Systeme, Konstellationen
und Zusammenhänge bekommen zu
können. Im Dezember 1999 fand des-
halb ein Treffen in Blossin statt, im
Februar traf man sich in Rostock.

Jugendinformation ist inzwischen
vielfach als Aufgabe der Jugendarbeit
anerkannt oder zumindest als etwas,
das es vielleicht geben sollte, begrif-
fen worden. Der viel diskutierte Ver-
netzungsgedanke der Jugendinfor-
mation kulminierte auf Bundesebene
letztlich in der Installation des Bun-
desjugendservers bei der Koordinie-
rungsstelle des DBJR - in dessen in-
haltliche Arbeit Einige aus dem
Jugendinformationsspektrum inte-
griert sind. Auf der Ebene der Länder
wird Jugendinformation vor allem als
eine regionale, örtliche Aufgabe be-
griffen. Viele haben sich inzwischen
daran gemacht, Modelle zu erdenken,
vorzustellen, Partner zu gewinnen,
Integrations- und Informationssyste-
me aufzubauen, die dem Bereich der
Jugendarbeit - aber vor allem den
Jugendlichen von Nutzen sein sollen.

Auf den Arbeitstreffen wurden Pro-
jekte und Vorhaben vorgestellt, die in
nächster Zeit zum Tragen kommen
werden. So ist zum Beispiel vorgese-
hen, die ProMix-Datenbank in einer
Online-Fassung vorzubereiten, begin-
nend mit Sachsen-Anhalt. Zukünftig
wird es dann möglich sein, Projekte
Träger oder Ansprechpartner direkt
über das Internet zu finden.

Interessant war das Herangehen an
die Landesjugendserver. So gibt es in
Berlin, in Mecklenburg-Vorpommern,
in Brandenburg und Sachsen-Anhalt
bereits funktionierende Server. In
Sachsen, so konnte man erfahren, ist

ein Landesjugendserver in Vorberei-
tung. Und so viele Server es gibt, so
unterschiedliche Strukturen und
Gestaltungsweisen, Konzepte, Techni-
ken, Layouts und Inhalte gibt es.

So wurde über den Server aus
Mecklenburg-Vorpommern berichtet,
wie man zu so einem ansprechenden
Design gekommen ist und wie die
Produktion oder Beschaffung der In-
formationen, Nachrichten, Veran-
staltungstermine und vor allem wie
man zu Aktualisierungen kommt. Si-
cher ist es für jeden mitunter kompli-
ziert, immer aktuell zu sein, in jedem
inhaltlichen Gebiet, welches man auf
seine Seiten gestellt hat. In Branden-
burg ringt man zurzeit um ein neues
Konzept, um inhaltliche und gestal-
terische Neuerungen, um den gestie-
genen Anforderungen gerecht wer-
den zu können. Dabei hat sich so et-
was wie die Suchmaschine Infopool
Jugend, welche ja bekanntlich von
Brandenburg aus seit einiger Zeit be-
trieben wird, bewährt. Hier zeigt sich,
dass es darauf ankommt, den Besu-
chern der eigenen Homepage Gele-
genheit zu geben, selbst Informatio-
nen über sich und andere interessie-
rende Inhalte einzugeben. Formen wie
Linklists, Foren, Chats und News-
groups haben an Bedeutung und Be-
liebtheit im Internet zugenommen.

In Sachsen-Anhalt ist man bestrebt,
Jugendliche in die Gestaltung von
Seiten des Jugendservers einzubezie-
hen. Hier können in Projekten, die
durch die Mitarbeiter des Jugend-
servers vor Ort durchgeführt werden,
Jugendliche Inhalte von Internet-Sei-
ten und eigene Internet-Seiten gestal-
ten und anschließend ins Netz stel-
len. Dies ist auch beim Berliner
Jugendserver so. Jugendliche und Kin-
der können in Internet-Cafes nicht
nur im Netz surfen, sondern auch
selbst auch aktiv Inhalte veröffentli-
chen via Internet. In Berlin ist man seit
Jahren erfolgreich, indem Inhalte und

Aktivitäten im Internet, über Mailbox
vernetzt werden. Der Jugendserver ist
hier nicht nur Informations-Produ-
zent, sondern vor allem Gastgeber für
Inhalte, für Seiten und über Daten-
banksysteme kann hier jeder, der ins
Internet will, hinein und wird dabei
unterstützt von den Kollegen des
Spinnenwerks.

Herauskristallisiert haben sich fol-
gende Erkenntnisse:
• Ein Jugendserver ist nur so gut, wie
die aktive Informationsstruktur in sei-
nem Land. Oder anders: Ohne Netze,
Regionalstellen/Informationspunkte,
aktive Arbeitskreise etc. bleibt er un-
ter seinen Möglichkeiten/Potenzen. Es
geht in einem Land nicht darum, der
einzige Server zu sein, sondern sinn-
voll und effektiv zusammen zu-
arbeiten (Verlinkung, gegenseitige In-
formation - Kulturserver, Stadtserver,
…) und dabei den eigenen Haupt-
schwerpunkt nicht aus den Augen zu
verlieren.
• Als praktikabel hat sich inzwischen
erwiesen, die Informationen der
Jugendserver in die Bereiche für
Jugendarbeiter/innen und Jugendli-
che zu trennen und natürlich auch
verschieden aufzubereiten bzw. auf-
bereiten zu lassen (hoher Aktionsan-
teil der Jugendlichen auf der Jugend-
seite).
• Man einigte sich darauf, die ande-
ren Server innerhalb der eigenen Ser-
ver zu promoten, sich gegenseitig be-
stimmte Spezialseiten zur Verfügung
zu stellen (mit Hinweis auf die Quel-
le).
• Im Verhältnis zum Bundesjugend-
server geht es vor allem darum, sich
auf ein sinnvolles System der Arbeits-
teilung zu verständigen. Vonseiten der
Bundesebene geht es um die stärkere
Koordinierung von Aktivitäten sowie
um die Einbeziehung der bereits vor-
handenen Angebote.

Einig waren sich alle Beteiligten:
Man muss einfach mehr Informatio-
nen unkompliziert austauschen. Mit
der konkreten Kooperation wächst
Vertrauen. Wer eine Information pro-
duziert hat, die auch andere interes-
sieren könnte, stellt sie zur Verfügung.
Es gab in Blossin und in Rostock das
Bestreben zur Kooperation und eine
gute Arbeitsatmosphäre. Man will
zukünftig noch stärker einander un-
terstützen.

Joachim Lass
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Kinder in Sonder-
situationen
Die Pädagogische Stiftung
Cassianeum in Donauwörth
schreibt den Preis 2000 für eine
wissenschaftliche Arbeit zum
Thema „Kinder in Sonder-
situationen“ aus.
Zur Bewerbung sind Wissen-
schaftler/innen aus dem In-
und Ausland eingeladen. Die
eingereichte Arbeit muss in
deutscher Sprache verfasst sein.
Der Preis wird für eine
Habitilationsschrift, Dissertati-
on, Magisterarbeit, Diplomar-
beit oder eine vergleichbare
schriftliche Arbeit verliehen, die
sich, gleich in welcher Disziplin,
in herausragender Weise mit
KIndern in erschwerten Lebens-
lagen einschließlich ihrer
gesundheitlichen und sozialen
Umfeldbedingungen auseinan-
dersetzt und realisierbare
Perspektiven zur Bewältigung
eröffnet.
Das Preisgeld beträgt DM 8.000.
Eingereichte Arbeiten müssen
unpubliziert sein. Die Rechte
müssen beim Autor/bei der
Autorin liegen. Gemeinschafts-
arbeiten können eingereicht
werden, nicht jedoch Sammel-
bände oder Aufsatz-
sammlungen.
Arbeiten, die zur Erlangung
eines wissenschaftlichen Grades
oder im Rahmen von Staatsprü-
fungen verfasst wurden, sind
die entsprechenden Beurteilun-
gen beizufügen. Die Stiftung
behält sich das Recht vor, die
eingesandten Arbeiten zu
veröffentlichen sowie in einer
Veranstaltung (z.B. einem
Workshop) vorzustellen.
Um beim Auswahlverfahren
berücksichtigt zu werden,
müssen Arbeiten bis spätestens
30. April 2000 bei der Pädagogi-
schen Stiftung Cassianeum,
z.Hd. Frau Schmid, Heilig-
Kreuz-Str. 16, 86609 Donau-
wörth eingegangen sein. Der
Preis wird im Herbst 2000 im
Rahmen einer Feierstunde in
Donauwörth verliehen.

C.

rämiert werden sollen Pro-
jekte, Aktionen und Initia-
tiven, die

• im Freistaat Sachsen wirken bzw.
beheimatet sind,
• wesentlich in der Selbstverantwor-
tung der Kinder und Jugendlichen
betrieben werden und
• sich durch Originalität, Kreativität
und Eigeninitiative auszeichnen.

Chancen haben dabei solche Pro-
jekte, die in besonderer Weise
• Gemeinsinn und Verantwortungs-
bereitschaft fördern,
• das gegenseitige Verständnis för-
dern,
• vorbildhaft nach außen wirken,
• auf aktuelle Erfordernisse reagieren.

Dabei wird davon ausgegangen,
dass die Projekte bereits begonnen
haben und nachweisbare Ergebnisse
zeigen. Bei einer Projektträgerschaft
von Städten, Gemeinden oder Land-
kreisen, Kindertageseinrichtungen,
Kindergärten, Schulen oder Eltern-
initiativen ist eine Prämierung ausge-
schlossen.

Die Prämierungen sollen vor allem
solchen Initiativen zugute kommen,
bei denen eine reguläre Förderung aus
öffentlichen Mitteln wirksam nicht

Die Sächsische Jugendstiftung zeichnet
Projekte, Initiativen oder Aktionen von
Kindern und Jugendlichen mit einem
Förderpreis aus.

Ausschreibung 2000:
Jugendprojekte

P
möglich ist.
Wie läuft die Bewerbung?Wie läuft die Bewerbung?Wie läuft die Bewerbung?Wie läuft die Bewerbung?Wie läuft die Bewerbung?

Kinder- und Jugendgruppen, die
aus mindestens drei Personen beste-
hen, können sich bis zum 15. April
2000 (Posteingang) bei der Geschäfts-
stelle der Sächsischen Ju-
gendstiftung für eine Prämierung be-
werben.

Das Projekt soll aussagekräftig
schriftlich vorgestellt werden. Diese
Präsentation soll mit den Unterschrif-
ten und Adressen der Antragsteller
versehen sein. Einer der Antragsteller
muss das 18. Lebensjahr vollendet
haben. Für Rückfragen sollte unbe-
dingt eine Kontaktperson genannt
werden, die Mitglied der Jugendgrup-
pe ist und telefonisch erreichbar ist.

Eine Jury wird 15 Projekte oder In-
itiativen für die Auszeichnung mit ei-
ner Geldprämie auswählen. Die Prä-
mierung ist im Rahmen einer offizi-
ellen Veranstaltung im September
2000 vorgesehen.

Die Bewerbungen sind zu richten
an: Sächsische Jugendstiftung, Ge-
schäftsstelle im Sächsischen Staats-
ministerium für Soziales, Gesundheit,
Jugend und Familie, Albertstraße 10,
01097 Dresden.

Fachgespräch zur Fortbildung
eit zwei Jahren arbeitet inner
halb der Sächsischen Landju-
gend e.V. das Bundesmodell-

projekt „Wir gewinnen Land! Ge-
schlechtsspezifische Jugendarbeit auf
dem Lande“. Neben der geschlechts-
bezogenen Arbeit im ländlichen Raum
ist die Entwicklung eines Weiter-
bildungskonzeptes Anliegen des Pro-
jektes. Ende Februar fand in der Tech-
nischen Universität Dresden ein Fach-

S
gespräch zwischen Vertreter/inne/n
verschiedener Träger der Kinder- und
Jugendhilfe statt. Über die Ergebnis-
se der Gesprächsrunde, die sich zu
einem Konzept der Fort- und Weiter-
bildung für Fachkräfte in der Kinder-
und Jugendarbeit verständigte, vor-
gelegt von einer Arbeitsgruppe aus
Theorie- und Praxiszusammenhän-
gen, informieren wir umfangreich in
der nächsten Ausgabe. C.
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n Zusammenarbeit mit der
Deutschen Bahn, insbesonde-
re durch das Dienstleistungs-

zentrum Bildung der Deutschen
Bahn, gelang es, ein multimediales
Pilotprojekt zu installieren, welches es
möglich macht, Parkeisenbahner mit-
tels PC auszubilden. Erstmals in
Deutschland wird seit Februar 2000
ein Teil der Ausbildung von Kindern
und Jugendlichen als Parkeisen-
bahner mit Hilfe von Computer-
programmen vorgenommen.

Die Parkeisenbahn Chemnitz (PEC)
hatte eingeladen und gekommen wa-
ren Vertreter der Stadt Chemnitz, Mit-
glieder des Fördervereins der Park-
bahn und Gäste von der Deutschen
Bahn AG. Die Jugendministerin ließ
Grüße bestellen und wünschte dem
Projekt brieflich viel Erfolg.

In der Veranstaltung wurde von der
großen Bahn berichtet, wie die Aus-
und Fortbildung der Eisenbahner zu
einem Teil durch multimediale Lernen
am PC vorgenommen wird, zuneh-
mend über das Intranet der Deut-
schen Bahn AG, eben das Lernen in
Gruppen vom Arbeitsplatz aus. Neben
einem günstigen Effekt für die Aus-
bildung der Mitarbeiter spielen dabei

Die große und die kleine Bahn
Multimedia-Ausbildung für die
Parkeisenbahn(er) Chemnitz.

I
auch Kostengründe eine Rolle. So
werden bereits fünf Prozent der Aus-
bildung mittels Multimedia-Program-
men abgedeckt. Da geht es vor allem
um Kenntnisse, die man sich aneig-
nen kann. Aber auch bestimmte
Gefahrensituationen können mittels
Computersimulation für die Lern-
situation genutzt und so Kosten ge-
senkt werden.

Auch für die Ausbildung der Park-
eisenbahner in Chemnitz gilt: Der
Trainer wird nicht ersetzt, aber die
Ausbildung durch das persönliche
Vorbild und die erzieherische Kompo-
nente werden sinnvoll ergänzt durch
den spielerischen Umgang mit dem
Lernstoff.

Einig waren sich alle Gäste dieser
Veranstaltung, dass ein solches Vor-
haben eine Investition in die berufli-
che Zukunft unserer Kinder darstellt,
die im Interesse auch der großen Bahn
ist. In einem Gespräch mit CORAX er-
klärte mir Herr Hense vom DZB Frank-
furt am Main, dass man beabsichtigt,
noch weitere solcher Projekte auf den
Weg zu bringen. Es wäre doch span-
nend, über kurz oder lang andere klei-
ne Bahnen oder vergleichbare Projek-
te in Deutschland mit in eine solche

Erstmals in Deutschland wird seitErstmals in Deutschland wird seitErstmals in Deutschland wird seitErstmals in Deutschland wird seitErstmals in Deutschland wird seit
Februar 2000 ein TFebruar 2000 ein TFebruar 2000 ein TFebruar 2000 ein TFebruar 2000 ein Teil der Ausbil-eil der Ausbil-eil der Ausbil-eil der Ausbil-eil der Ausbil-
dung von Kindern und Jugendli-dung von Kindern und Jugendli-dung von Kindern und Jugendli-dung von Kindern und Jugendli-dung von Kindern und Jugendli-
chen als Pchen als Pchen als Pchen als Pchen als Parkeisenbahner mitarkeisenbahner mitarkeisenbahner mitarkeisenbahner mitarkeisenbahner mit
Hilfe von ComputerprogrammenHilfe von ComputerprogrammenHilfe von ComputerprogrammenHilfe von ComputerprogrammenHilfe von Computerprogrammen
vorgenommen.vorgenommen.vorgenommen.vorgenommen.vorgenommen.
Fotos: J. Lass

Ausbildung vor der Berufsausbildung
einzubeziehen. Außerdem ist es auch
ein Beitrag zu einer sinnvollen Gestal-
tung der Freizeit für einen Teil der Kin-
der und Jugendlichen, die ja auch
Spaß macht.

Möglich wurde dieses Projekt durch
die finanzielle Unterstützung der
Sparkasse Chemnitz, welche das Geld
für einen Personalcomputer gespen-
det hat und eine weitere Summe in
Aussicht gestellt hat. Es werden noch
weitere Sponsoren gesucht, damit an
dieser Stelle die technische Ausstat-
tung für das multimediale Ausbil-
dungszentrum für die PEC gesichert
werden kann.

Die Kinder waren natürlich aufge-
regt, hatten aber vor allem viel Spaß
beim Erklären der neuen PC-Program-
me. Ob nun am Fahrsimulator oder
beim Sprachtraining für die Zugbe-
gleiter oder bei der Vorbereitung ei-
nes virtuellen Zuges für die Fahrt, es
sind eben schon kleine Fachleute am
Werk.

Als ich mich wieder auf den Heim-
weg machte, kam mir die Rakete vom
Kosmonautenzentrum in den Sinn.
Warum braucht eigentlich von der
deutschen Raumfahrtgesellschaft
Niemand so ein Zentrum, um junge
Leute von dieser Idee zu begeistern?
Aber was nicht ist …

Joachim Lass C.
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Ob am FahrsimulatorOb am FahrsimulatorOb am FahrsimulatorOb am FahrsimulatorOb am Fahrsimulator, beim, beim, beim, beim, beim
Sprachtraining für die Zugbeglei-Sprachtraining für die Zugbeglei-Sprachtraining für die Zugbeglei-Sprachtraining für die Zugbeglei-Sprachtraining für die Zugbeglei-

ter oder bei der Vter oder bei der Vter oder bei der Vter oder bei der Vter oder bei der Vorbereitungorbereitungorbereitungorbereitungorbereitung
eines virtuellen Zuges für dieeines virtuellen Zuges für dieeines virtuellen Zuges für dieeines virtuellen Zuges für dieeines virtuellen Zuges für die

Fahrt, es sind eben schon kleineFahrt, es sind eben schon kleineFahrt, es sind eben schon kleineFahrt, es sind eben schon kleineFahrt, es sind eben schon kleine
Fachleute am WFachleute am WFachleute am WFachleute am WFachleute am Werk.erk.erk.erk.erk.

ast komme ich mir schon
wie ein Partylöwe aus dem
Rabennest vor. Drei Ge-

burtstage im Februar in Chemnitz,
von denen ich erfahren habe, das ist
schon etwas anstrengend. Nun gibt
es bei solchen Geburtstagen weder
Torte noch Sekt gereicht und auch
keinen Kaviar. Wer so etwas braucht,
um feiern zu können, sollte erst gar
nicht hingehen. Gratulanten sind da
wohl auch eher nicht immer offiziell
eingeladen, wenn auch sicher nicht
unerwünscht.

Anfang Februar war ich bei Anna
Blume, dem Buchladen im Alternati-
ven Jugendzentrum, welcher zweijäh-
riges Jubiläum hatte. Happy birthday
auch noch von CORAX …

Bei Anna Blume gab es Erdbeeren
und Schokolade. Nein, nicht zum Es-
sen, sondern einen echt guten Film
aus Kuba und anschließend eine
Buchlesung von und mit Inge Fiet, die
aus Cuba Libre bittersüß, einem ihrer
Bücher, gelesen hat.

Beeindruckt hat mich dort vor al-
lem der Film. Es ist angenehm, wenn
er in solcher Atmosphäre gezeigt wird,
ohne Popcorn. Und mit einem heißen
Tee wird man auch wieder warm und
vergisst die etwas zu kühlen Raum-
temperaturen und die laute Musik aus
dem benachbarten Gebäude, die den
Ton doch manchmal übertönt (Aber,
wenn nebenan Tanz ist, geht es wohl
nicht leiser …).

Chemnitz im Februar …
Drei Einrichtungen feierten Geburtstags-
party.

F
Am 26. Februar diesen Jahres be-

suchte ich nun die „Bastille“, welche
in den letzten zwei Jahren und in fast
marginaler Lage eine Heimstatt für
eine bestimmte Jugendszene gewor-
den ist. Dort gab es auch Filme und
ein Gast war auch da: Ilse Schwipper
aus Berlin erzählte zu den Filmen über
Ihre Jahre im Gefängnis, über die APO
und ihre eigene politische Arbeit. Be-
eindruckend war vor allem für mich
die persönliche Schilderung der poli-
tischen Arbeit in SPD bei den Jung-
sozialisten und im AWO-Kinderheim
in Wolfsburg. Auch, wenn man hier

auf dieser Party etwas mehr Geduld
mitbringen musste, weil nicht alles
um fünf beginnt, bloß weil es da mal
einen Plan gegeben haben soll, kann
man sich schon ein bisschen zu Hau-
se fühlen in dieser Bastille, auch wenn
so ein Rabe da sicher nicht hingehört.

Draußen auf dem Hof lag schon die
Live-Musik in der Luft von den gela-
denen sechs Bands, deren Auftritt ich
nicht mehr erlebt habe. Wie die An-
wohner darüber denken, weiß ich
nicht. Ich wünsche aber den Leuten,
die sicher manchmal etwas mehr
Krach und Durcheinander als ge-
wünscht aushalten müssen, viel Ge-
duld und der Stadt eine solche Ju-
gendarbeit, die Raum lässt für alter-
natives Leben, auch wenn es
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sicher nicht immer leicht fällt.

Und am Montag war ich dann im
neuen UK. Das ist in der Usti Nad
Labem, liegt auf einem Hügel und ist
ein Neubau. Hier gab es für die Kids
allerlei Leckere Sachen zu essen, Brau-
se und andere alkoholfreie Getränke.

Als ich dort zum Gratulieren ankam,
war gerade Flaute in der Geburtstags-
stimmung, aber man konnte noch
spüren, dass die Fete viel Spaß ge-
macht hat. Auch Videofilme gab es
über die vergangenen Jahre und vor
dem Haus auf der Freifläche wurde
gegrillt.

Ich war ja erst skeptisch: ein Neu-
bau und dann ein Jugendzentrum …
Aber Jörg Schneider und seine beiden
Kolleginnen haben mich schnell vom
Gegenteil überzeugt. Hier läuft was
für die Kinder und Jugendlichen. Sie
werden einbezogen und haben eben
auch viel Spaß. Das Geld von dem
Millionär, der etwas für die Jugend
dieser Stadt tun wollte, ist hier gut
angelegt, scheint mir. Das wurde mir
nicht nur beim Besichtigen deutlich.
Auch die kleine Ausstellung mit den
Fotos und Zeitungsausschnitten be-
leuchten: der UK hat sich gut entwik-
kelt.

Muss wohl ein fruchtbarer Februar
gewesen sein vor zwei Jahren. Nach
drei Geburtstagen und einer Einwei-
hung (siehe den Beitrag über die Park-
eisenbahn - d.R.), muss ich mich wohl
wieder etwas ausruhen, oder vielleicht
auch nicht. Denn in Chemnnitz
scheint für Kinder und Jugendliche
doch mehr los zu sein, als von man-
chen Leuten angenommen wird.

Drei Geburtstage und alle etwas
verschieden. Herzliche Glückwünsche
für die kommenden Jahre. Wünschen
wir allen Beteiligten viel Spaß mitein-
ander.

            Joachim Lass C.

Nach „Spiel-Mobil-Grenzenlos“Nach „Spiel-Mobil-Grenzenlos“Nach „Spiel-Mobil-Grenzenlos“Nach „Spiel-Mobil-Grenzenlos“Nach „Spiel-Mobil-Grenzenlos“
im letzten Jahr in Zwickau führtim letzten Jahr in Zwickau führtim letzten Jahr in Zwickau führtim letzten Jahr in Zwickau führtim letzten Jahr in Zwickau führt
in diesem Jahr die Reise (derin diesem Jahr die Reise (derin diesem Jahr die Reise (derin diesem Jahr die Reise (derin diesem Jahr die Reise (der
Spielmobile) an die GrenzeSpielmobile) an die GrenzeSpielmobile) an die GrenzeSpielmobile) an die GrenzeSpielmobile) an die Grenze
SachsensSachsensSachsensSachsensSachsens, ganz weit in den, ganz weit in den, ganz weit in den, ganz weit in den, ganz weit in den
Osten, nach Görlitz, wo dieOsten, nach Görlitz, wo dieOsten, nach Görlitz, wo dieOsten, nach Görlitz, wo dieOsten, nach Görlitz, wo die
letzten Vletzten Vletzten Vletzten Vletzten Vorbereitungen auforbereitungen auforbereitungen auforbereitungen auforbereitungen auf
Hochtouren laufen.Hochtouren laufen.Hochtouren laufen.Hochtouren laufen.Hochtouren laufen.

7. Sächsischen
Spielmobiltreffen
Es findet vom 3. bis 7. Mai 2000 in Görlitz
statt.

uch in diesem Jahr haben
wir wieder ein interessantes
Programm für Euch geplant.

Nach „Spiel-Mobil-Grenzenlos“ im
letzten Jahr in Zwickau führt uns in
diesem Jahr die Reise an die Grenze
Sachsens, wo die letzten Vorbereitun-
gen auf Hochtouren laufen.

Und das alles wird es in Görlitz ge-
ben:
• Das Stadtspiel …Das Stadtspiel …Das Stadtspiel …Das Stadtspiel …Das Stadtspiel …

A
… … … … … wird Gelegenheit bieten, in spiele-
rischer Form die Stadt, die Menschen
und einiges Bemerkenswertes ken-
nenzulernen …
• Die WDie WDie WDie WDie Workshops (genaue Aus-orkshops (genaue Aus-orkshops (genaue Aus-orkshops (genaue Aus-orkshops (genaue Aus-
schreibung nächste Seite) …schreibung nächste Seite) …schreibung nächste Seite) …schreibung nächste Seite) …schreibung nächste Seite) …
… … … … … sind der  Ort, um interessante und
praktische Anregungen für die eige-
ne Arbeit zu erhalten und selbstver-
ständlich auch zu erproben.
• Die VDie VDie VDie VDie Versteigerung …ersteigerung …ersteigerung …ersteigerung …ersteigerung …
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„Jungsein in
Sachsen - Jugend
und Jugendhilfe“
TTTTTermin: ermin: ermin: ermin: ermin: 23. Juni 2000, 9.30 Uhr
- 16.00 Uhr
Ort: Ort: Ort: Ort: Ort: Technische Universität
Dresden, Institut für Sozialpäd-
agogik, Weberplatz 5, 01217
Dresden, Raum 136
Der 5. Regionale Jugendhilfe-
Fachtag beschäftigt sich mit der
Situation junger Menschen in
Sachsen.
In vier grundsätzlichen Refera-
ten und Arbeitsgruppen sollen
die Themen:
•Jugend und Eigensinn,
•Jugend und Sexualität,
•Jugend und Familie,
•Jugend in der Region
unter geschlechtsspezifischen
und regionalen Gesichtspunk-
ten analysiert werden.
Die Tagung soll dazu beitragen,
Anregungen für die aktuelle
Sächsische Jugendbericht-
erstattung zu erbringen.
Der 5. Regionale Jugendhilfe-
Fachtag soll eine Plattform zu
intensiver Diskussion zwischen
Wissenschaft, Praxis und Politik
bieten. Einführende Vorträge
werden Impulse für die Diskus-
sion in den Arbeitsgruppen
setzen.
Der 5. Regionale Jugendhilfe-
fachtag wird veranstaltet vom
Institut für Sozialpädagogik der
TU Dresden in Kooperation mit
der Landesarbeitsgemeinschaft
Mädchen und junge Frauen in
Sachsen e.V. und der Sächsi-
schen Landeszentrale für
politische Bildung.
Ein Unkostenbeitrag in Höhe
von 15,- DM ist zum
Veranstaltungsbeginn zu
entrichten (Imbiß enthalten).

AnmeldungenAnmeldungenAnmeldungenAnmeldungenAnmeldungen richten Sie bitte
an: TU Dresden, Institut für
Sozialpädagogik, z.H. Patricia
Liebscher-Schebiella, 01062
Dresden, Fon: 03 51/4 63 61 36,
Fax: 03 51/4 63 71 74, eMail:
Patricia.Liebscher-
Schebiella@mailbox-
tu.dresden.de

… … … … … von allem, was Ihr zwar nicht mehr
braucht, aber für andere interessant
sein könnte, erfolgt in diesem Jahr
zugunsten der Einrichtung eines
Spielmobiles für Zgorzelec, der Stadt
direkt auf der anderen Seite der Gren-
ze.
Das Spielfest …Das Spielfest …Das Spielfest …Das Spielfest …Das Spielfest …
…………… wird direkt auf der Grenzbrücke
stattfinden, beim Planen Eurer Spiel-
aktionen solltet Ihr das Thema „Brük-
ke“ einbeziehen. Am Spielfest werden
sowohl deutsche als auch polnische
Kinder, Jugendliche und Familien teil-
nehmen.
• Außerdem …Außerdem …Außerdem …Außerdem …Außerdem …
… … … … … gibt es jede Menge anderer Spiel-
gelegenheiten (morgens, abends im
Spielecafé oder bei der Party), Zeit
zum Feiern und Abtanzen und natür-
lich auch die eine oder andere kleine
Überraschung.
• 4 T4 T4 T4 T4 Tage Spiel kostenlos? …age Spiel kostenlos? …age Spiel kostenlos? …age Spiel kostenlos? …age Spiel kostenlos? …
… können auch wir natürlich nicht
bieten, aber für die 150,00 DM Teil-
nahmebeitrag ist auch noch eine
Schlafgelegenheit und die Vollverpfle-
gung dabei. Übernachten werden wir
übrigens in der Jugendherberge Gör-
litz.
• Anmelden? …Anmelden? …Anmelden? …Anmelden? …Anmelden? …
… solltet Ihr Euch natürlich ganz
schnell mit dem Anmeldeformular
(bitte alles ausfüllen!). Das gibt es bei
der AGJF oder als *.pdf-Dokument im
Internet unter www.rabenstueck-
verlag.de/spimo_treffen_goerlitz.htm
Die genauen Infos zur Anreise und
allem, was mitgebracht werden muss,
gibt es dann nach dem 20. April di-
rekt ins Haus.

Das Spielfest wird direkt auf derDas Spielfest wird direkt auf derDas Spielfest wird direkt auf derDas Spielfest wird direkt auf derDas Spielfest wird direkt auf der
Grenzbrücke stattfinden, beimGrenzbrücke stattfinden, beimGrenzbrücke stattfinden, beimGrenzbrücke stattfinden, beimGrenzbrücke stattfinden, beim
Planen Eurer SpielaktionenPlanen Eurer SpielaktionenPlanen Eurer SpielaktionenPlanen Eurer SpielaktionenPlanen Eurer Spielaktionen
solltet Ihr das Thema „Brücke“solltet Ihr das Thema „Brücke“solltet Ihr das Thema „Brücke“solltet Ihr das Thema „Brücke“solltet Ihr das Thema „Brücke“
einbeziehen. Am Spielfest wer-einbeziehen. Am Spielfest wer-einbeziehen. Am Spielfest wer-einbeziehen. Am Spielfest wer-einbeziehen. Am Spielfest wer-
den soden soden soden soden sowohl deutsche als auchwohl deutsche als auchwohl deutsche als auchwohl deutsche als auchwohl deutsche als auch
polnische Kinderpolnische Kinderpolnische Kinderpolnische Kinderpolnische Kinder, Jugendliche, Jugendliche, Jugendliche, Jugendliche, Jugendliche
und Familien teilnehmen.und Familien teilnehmen.und Familien teilnehmen.und Familien teilnehmen.und Familien teilnehmen.

Das nächste TDas nächste TDas nächste TDas nächste TDas nächste Treffen 200reffen 200reffen 200reffen 200reffen 2001 …1 …1 …1 …1 …
…………… scheint zwar noch weit weg, aber
wir suchen schon jetzt Bewerber (sie-
he „Anzeige“).

Wir freuen uns auf Euch und schö-
ne Tage in Görlitz und solltet ihr noch
Fragen haben, ruft einfach an. Bis bald
…

Euer Vorbereitungsteam

Die 1 ½-tägigen WDie 1 ½-tägigen WDie 1 ½-tägigen WDie 1 ½-tägigen WDie 1 ½-tägigen Work-ork-ork-ork-ork-
shops shops shops shops shops …
(Ihr müsst euch für einen entschei-
den!)
WWWWWorkshop 1: orkshop 1: orkshop 1: orkshop 1: orkshop 1: „… Zeitungswelt …“„… Zeitungswelt …“„… Zeitungswelt …“„… Zeitungswelt …“„… Zeitungswelt …“
Nach dem Lesen landet die Zeitung
meistens schnell auf dem Stapel oder
der Recycling-Tonne. Dabei bieten
sich viele weitere Möglichkeiten, um
mit Kindern, Jugendlichen und Er-
wachsenen zu arbeiten. Die „Zei-
tungswelt“ ist für alle und für jeden!
Sie inspiriert zum selbständigen Su-
chen, sei es beim Schaffen musikali-
scher Formationen, kreativer Mode,
Architektur, Konstruktionen, Erfin-
dungen oder beim Theater. Der
Worksshop bietet die Möglichkeit, in
der eigenen Zeitungswelt die schlum-
mernden Fähigkeiten praktisch zu
entdecken. Dabei geht es auch um das
Aufzeigen von alltagsrelevanten pra-
xisnahen Umsetzungsformen für die
eigene Arbeit.
Referentinnen: Dr. Krystyna Dachtera/
Irina Kalinowska, Wroclaw (PL)
WWWWWorkshop 2„Im Zauberwald“orkshop 2„Im Zauberwald“orkshop 2„Im Zauberwald“orkshop 2„Im Zauberwald“orkshop 2„Im Zauberwald“
Mit dem Projekt widmen wir uns dem
Thema „Baum“. Wir werden einen
Wald zaubern, indem wir Bäume er-
leben, erfühlen, erschaffen und ver-
wandeln. Dies soll uns gelingen mit
einem breit gefächerten Angebot aus
naturpädagogischen Spielen, künst-
lerisch-handwerklicher Tätigkeit, sze-
nischem Spiel, meditativen Übungen,
Märchen und Geschichten sowie Wis-
senswertem rund um Baum und Wald.
Wichtig ist dabei nicht die Arbeit
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 mit kostenintensivem Material, viel-
mehr setzen wir auf die Phantasie und
die Fähigkeiten der Teilnehmer/innen.
Ob direkt im Wald oder dem Spielplatz
einer Neubausiedlung, unser Zauber-
wald kann überall entstehen. Wir la-
den ein, unter Wurzeln zu graben, in
Baumhöhlen zu kriechen und in den
Wipfeln der Bäume zu träumen und
so Anregungen für die eigene Arbeit
zu finden ...
Referent/inn/en: Ulrike Kauf, Keramik-
atelier Wilke; Ricardo Neumann, Tierra
- Eine Welt e.V., Görlitz

WWWWWorkshop 3orkshop 3orkshop 3orkshop 3orkshop 3
„Faszination Puppenspiel“„Faszination Puppenspiel“„Faszination Puppenspiel“„Faszination Puppenspiel“„Faszination Puppenspiel“
Puppen haben die geheime Macht,
Menschen zu verzaubern. Fahre mit
der Hand in ihre leblose Hülle! Stecke
den Finger in ihren kalten harten
Kopf! Zupfe an ihren Fäden! Im Work-
shop werden einfache und doch aus-
drucksstarke Figurentypen vorgestellt
und durch die Teilnehmer/innen selbst
gebaut.

Im zweiten Teil wird in kleinen
Gruppen ein Stück mit bekanntem
Inhalt erarbeitet. Dabei werden
Schwerpunkte der Puppenführung,
Sprache, Dramaturgie, Requisiten,
Kulissen, Beleuchtung, Bühnen-
konstruktion usw. vermittelt. Krönen-
der Abschluss ist natürlich die Auf-
führung der Stücke vor Publikum. Den
Teilnehmer/inne/n werden Anleitun-
gen zum Bau, Materialquellen- und
preise und weitere Hinweise zur Ver-
fügung gestellt.
Referent: Lutz Männel, Puppenspie-
ler, Puppentheater „Kaspers Koffer“,
Oppach

WWWWWorkshop 4orkshop 4orkshop 4orkshop 4orkshop 4
„V„V„V„V„Verkettet, verknotet und ver-erkettet, verknotet und ver-erkettet, verknotet und ver-erkettet, verknotet und ver-erkettet, verknotet und ver-
strickt-Kstrickt-Kstrickt-Kstrickt-Kstrickt-Kooperative Abenteuer-ooperative Abenteuer-ooperative Abenteuer-ooperative Abenteuer-ooperative Abenteuer-
Spiel-Geschichten“Spiel-Geschichten“Spiel-Geschichten“Spiel-Geschichten“Spiel-Geschichten“
Das Material ist bekannt: Aufwärm-
spiele, Kooperationsspiele, Vertrau-
ensspiele, Abenteueraktionen.

Aber wie lässt sich aus diesem Ma-
terial, versehen mit einem roten Fa-
den, ein Ganzes stricken?

Im Workshop werden klassische ko-
operative Abenteuerspiele (new
games) miteinander verwoben. Ein
Grundthema verbindet einzelne Ak-
tionen zu einer Geschichte. Die Ak-
tionen bekommen einen „Dreh“.

Spieleketten bekommen oft eine
starke Eigendynamik - wann muss ich
intervenieren? „Pippi Langstrumpf“
oder Vertrauen - Welche Themen „tra-
gen“? Gleitende und nachvollziehba-
re Übergänge - wie lassen sich Spiele
verpacken?

Sich intensiv in die Geschichte hin-
eindenken und eigene Rollen auspro-
bieren-wie bekommen Kinder und Ju-
gendliche die Möglichkeit? Bühne und
Requisiten-was gehört zur Inszenie-
rung der Spiele? „Ähm, ja, wollen wir
vielleicht jetzt endlich irgendwie mal
…“ - Wie beginne ich?

Einbeziehung von Kindern und Ju-
gendlichen in Vorbereitung und
Durchführung-was ist dabei zu be-
achten?

Ob und wie das alles aufgeht, wird
anhand von Übungen, Praxisbeispie-
len und theoretischem Konstrukt er-
probt.
Referent: Holger Klemm, Zugvogel
e.V., Berlin
FG Sächischer Spielmobile

Ausschreibung
Die Fachgruppe der Sächsischen
Spielmobile sucht den oder die Ver-
anstalter des 8.Sächsischen8.Sächsischen8.Sächsischen8.Sächsischen8.Sächsischen
SpielmobiltreffensSpielmobiltreffensSpielmobiltreffensSpielmobiltreffensSpielmobiltreffens 20020020020020011111

Worum geht´s?
• um 4,5 Tage
• mit ca. 50 Teilnehmer/innen (Ü/VP)
• um ein Programm aus Workshops
und spielrischen Rahmen-aktionen

Wie läuft´s?
• Projektträger ist die AGJF Sachsen
e.V. (auch Beantragung und Verwen-
dungsnachweis von Mitteln beim
Landesjugendamt, Eigenanteil der
ausrichtenden Stadt ist aber zu lei-
sten!!!)
• Die Vorbereitung läuft in Koopera-
tion zwischen Veranstalter und AGJF
Sachsen e.V. unter Einbeziehung von
Partnern vor Ort

Bewerben – Wo und wie?
Bewerben könnt Ihr Euch bei der:
Fachgruppe der Sächsischen  Spiel-
mobile c/o Agjf Sachsen e.V./Sven
Gröning, Uhlestraße 34, 09120
Chemntiz, Fon: 03 71/5 33 64 29, Fax:
03 71/5 33 64 26
Einreichen müsstet Ihr bis zum
30.04.200030.04.200030.04.200030.04.200030.04.2000 ein erstes Kurzkonzept,
indem Ihr das Motto und erste Ideen
zum Treffen kurz skizziert.

Mehr Informationen …
… könnt ihr jederzeit von uns bekom-
men und eure Fragen beantworten
wir natürlich gern.

Die WDie WDie WDie WDie Workshops sind der  Ort, umorkshops sind der  Ort, umorkshops sind der  Ort, umorkshops sind der  Ort, umorkshops sind der  Ort, um
interessante und praktischeinteressante und praktischeinteressante und praktischeinteressante und praktischeinteressante und praktische
Anregungen für die eigene ArbeitAnregungen für die eigene ArbeitAnregungen für die eigene ArbeitAnregungen für die eigene ArbeitAnregungen für die eigene Arbeit
zu erhalten und selbstverständ-zu erhalten und selbstverständ-zu erhalten und selbstverständ-zu erhalten und selbstverständ-zu erhalten und selbstverständ-
lich auch zu erproben.lich auch zu erproben.lich auch zu erproben.lich auch zu erproben.lich auch zu erproben.
Schlussendlich sollen die KinderSchlussendlich sollen die KinderSchlussendlich sollen die KinderSchlussendlich sollen die KinderSchlussendlich sollen die Kinder
aus Görlitz und Zgorzelec beimaus Görlitz und Zgorzelec beimaus Görlitz und Zgorzelec beimaus Görlitz und Zgorzelec beimaus Görlitz und Zgorzelec beim
Spielfest an den „Ergebnissen“Spielfest an den „Ergebnissen“Spielfest an den „Ergebnissen“Spielfest an den „Ergebnissen“Spielfest an den „Ergebnissen“
ihren Spaß haben.ihren Spaß haben.ihren Spaß haben.ihren Spaß haben.ihren Spaß haben.

C. C.
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Öffentlicher
Hochschultag
Organisiert von Student/inn/en
der Evangelischen Hochschule
für soziale Arbeit findet der
öffentliche Hochschultag am 6.
Juni 2000, 9.00 bis 21.00 Uhr, in
der Evangelischen Hochschule
für soziale Arbeit, Semperstraße
2 a, 01069 Dresden, statt. Er
steht unter dem Thema „Einmal
Deutschland und zurück“. An
diesem Tag soll die Flüchtlings-
und Asylproblematik im Zusam-
menhang mit der deutschen
Ausländerpolitik behandelt
werden.
Ziel der Veranstaltung ist es, ein
breites Spektrum an Interessier-
ten zu erreichen und über
Referate, Arbeitsgruppen und
eine Podiumsdiskussion vielfäl-
tig und nachhaltig zu informie-
ren.
Angefragt sind kompetente
Referent/inn/en wie der Balkan-
beauftragte der Bundesregie-
rung, Hans Koschnik sowie
Fachleute und Politiker/innen
auf Lokal- und Bundesebene.
Ein abwechslungsreiches
Rahmenprogramm mit Vereins-
infomesse und interaktiven
Angeboten sowie Kinderbetreu-
ung ergänzen diesen Tag.
Die Veranstaltung ist kostenfrei,
aber es wird um eine Anmel-
dung unter der Veranstaltungs-
adresse mit dem Stichwort
öffentlicher Hochschultag
gebeten. Gegebenenfalls ist
auch der Wunsch nach Kinder-
betreuung sowie das Alter des
Kindes mit anzugeben.

Forum für Wissen-
schaft und Technik
LJBW und NJFE laden vom 26. bis 28.Mai in
den Solaris-Technologiepark Chemnitz ein.

Highlight wird das Formel E-Rennen sein.Highlight wird das Formel E-Rennen sein.Highlight wird das Formel E-Rennen sein.Highlight wird das Formel E-Rennen sein.Highlight wird das Formel E-Rennen sein.D
er Landesverband Sächsi-
scher Jugendbildungswerke
e.V. und das Netzwerk Jun-

ger Forscher und Erfinder laden auch
im Jahr 2000 wieder alle interessier-
ten Jugendlichen ein, Projekte aus
dem Gebiet der Naturwissenschaften,
der Technik sowie Mathematik/Infor-
matik auf dem Sächsischen Jugend-
forum für Wissenschaft und Technik
vorzustellen.

Wer hat genug Einfallsreichtum und
Originalität, um ein Problem aus Na-
tur und Technik einmal anders zu lö-
sen oder arbeitet gerade an einem
Projekt? Ob Jahresarbeit oder Hobby,
genutzt werden sollte die Möglichkeit,
auf dem Jugendforum mit interessier-
ten Leuten über die eigene Arbeit zu
sprechen.

Auf dem Forum werden die Projek-
te ausgestellt, die besten außerdem
prämiert. Der Wettbewerb steht je-
doch nicht im Vordergrund, es gibt
keine vorgeschriebenen Fachgebiete,
die Bewertung erfolgt nach allgemei-
nen Gesichtspunkten. Jede/r kann teil-
nehmen!

Für drei Tage ist ein spannendes
Rahmenprogramm mit Exkursionen
und Besuchen von z.B. Laboren der TU
Chemnitz geplant. Highlights werden
zweifellos das Elektro-Kleinwagen
rennen der sächsischen „Formel E“
sowie der Raketenmodellbau-
wettbewerb sein.

Außerdem werden Jugendliche von
ausländischen Partnervereien des
LJBW das Forum besuchen, so z.B.
Tschech/inn/en, Spanier/innen, Unga-
r/inne/n und Franzo(e)s/inn/en.

Wer wollte schon immer mal mit
Gleichgesinnten über sein Projekt dis-
kutieren, neue Kontakte knüpfen und
eine Menge an Erfahrungen und An-
regungen mitnehmen? Die/der ist ge-
nau richtig beim Sächsischen Jugend-
forum für Wissenschaft und Technik.
Wenige Tage vor der EXPO 2000 sind

die Teilnehmer/innen zu Gast im Pro-
jekt SOLARIS 2000.

Organisatorisches zum Forum:Organisatorisches zum Forum:Organisatorisches zum Forum:Organisatorisches zum Forum:Organisatorisches zum Forum:
Ablauf:
26.05.: Anreise und Abendprogramm
27.05.: Exkursionen je nach Interes-
se; Tag der offenen Tür an der TU
Chemnitz; Treffen mit ausländischen
Forumsbesucher/inne/n
28.05.: Projektpräsentation für Jury
und Öffentlichkeit; Elektro-Rennen
der sächsischen „Formel E“
Projekte …
… aus den Gebieten: Naturwissen-
schaften und Technik; Mathematik/
Informatik; Jugendmedien; ange-
wandte Naturwissenschaft
… in den Altersklassen bis 15/ab 16
Jahre
Bewertung:
Eine unabhängige Jury bewertet die
Präsentation des Projekts vor Ort.
Preise:
Fahrten zu Jugendausstellungen ins
Ausland; Geldpreise; Praktika
Unterkunft:
in Jugendherbergen und Schulland-
heim
Unkosten:
Für Verpflegung und Unterkunft ent-
steht für jede/n Teilnehmer/in ein
Unkostenbeitrag von DM 35,-
Weitere Infos und Anmeldung bei:
LJBW e.V., Bulgakowstr. 3, 01217 Dres-
den, Fon: 03 51/4 01 59 00, Fax: 03
51/4 01 59 02, eMail: LJBW@compu
serve.com

Siehe auch: wwwSiehe auch: wwwSiehe auch: wwwSiehe auch: wwwSiehe auch: www.ljb.ljb.ljb.ljb.ljbwwwww.de.de.de.de.de

C.
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Ein Joker für das
Engagement
5. Auszeichnungsveranstaltung des Kultus-
ministeriums für Ehrenamtliche in Sach-
sens Sport- und Sportjugendarbeit.

und 80.000 Ehrenamtliche
leisten im Sport und in der
Sportjugendarbeit jährlich

ca. 12 Millionen unbezahlte Arbeits-
stunden im Freistaat Sachsen.

 Sie sorgen gemeinsam mit den
Hauptamtlichen dafür, dass hun-

derttausende Kinder und Jugendliche
sinnvoll ihre Freizeit verbringen und
in Vereinen betreut und gefördert
werden. Damit wird auch ein wesent-
licher Beitrag zum Aggressionsabbau
und zur Gewaltvermeidung bei Ju-
gendlichen geleistet. Nur selten ste-
hen die ehrenamtlich Tätigen im Ram-
penlicht, meist bleiben sie bescheiden
im Hintergrund.

Deshalb möchte Sachsens Kultus-
minister Dr. Matthias Rößler am 7. Juli
2000 in Dresden in Zusammenarbeit
mit dem Landessportbund erneut das
Engagement der Ehrenamtlichen
würdigen. Im Rahmen der zur Tradi-
tion gewordenen Veranstaltung sind
bereits insgesamt rd. 230 ehrenamt-
liche Tätige mit einer gläsernen Jo-
ker-Figur und Sachpreisen ausge-
zeichnet worden.

Die Sportvereine und -verbände
sind aufgerufen, bis zum 12. Mai 2000
je einen

Ehrenamtlichen für die Auszeich-
nung an den jeweiligen Kreis-
sportbund bzw. Kreissportjugend vor-
zuschlagen. Gefragt sind dabei so-
wohl langjährige Aktive, die durch ihre
ehrenamtliche Tätigkeit für das Ge-
meinwohl unverzichtbar geworden
sind, als auch Personen, die in jünge-
rer Vergangenheit durch ihren Ideen-
reichtum dem Ehrenamt neue Impul-
se verliehen haben. Dabei sollten neue
Wege gezeigt werden, die auch bei
jungen Mitbürgern, insbesondere
Frauen und Mädchen, Bereitschaft zur
ehrenamtlichen Tätigkeit hervorrufen.
Für die Kandidatenvorschläge in der

R
C.

Sportjugendarbeit an die Kreissport-
jugend zählt die Altersgrenze 27 Jah-
re entsprechend dem Kinder- und
Jugendhilfe-Gesetz.

Kreissportbünde und Kreissport-
jugend sammeln die Vorschläge und
benennen jeweils drei Kandidaten, aus

denen das Kultusministerium je einen
aus dem Sport- und Sportjugend-
bereich zur Ehrung am 7. Juli nach
Dresden einlädt.

Stiftung und SMK su-
chen junge Vorbilder

unge Menschen im Alter von
bis zu 30 Jahren, die sich um
das Ansehen der Jugend in
Sachsen im besonderen

Maße bzw. mit einer besonderen Lei-
stung verdient gemacht haben, kön-
nen auch im Jahr 2000 mit dem
Erich-Glowatzky-Preis ausgezeichnet
werden.

Dazu kann bspw. eine besondere Tat
auf kulturellem, wissenschaftlichem
oder sozialem Gebiet gehören. Aus-
geschlossen sind dagegen Leistungen
aus Sport und Politik. Die Preisgelder,
die jährlich dem Kapital der Erich-
Glowatzky-Stiftung entnommen wer-
den, belaufen sich auf insgesamt
35.000 DM. Am 2. Oktober 2000, am
Vortag zum Tag der deutschen Ein-
heit, werden zum dritten Mal in Dres-
den drei Preise vergeben. Der 1. Preis
ist mit bis zu 20.000 DM, der 2. Preis
mit bis zu 10.000 DM und der dritte
mit bis zu 5.000 DM dotiert. Außer-
dem wird die Erich-Glowatzky-Nadel
in Gold, Silber und Bronze übergeben.

Glowatzky-Preis und 35.000 DM warten
auf Jugendliche.

J
Vorschläge zur Preisverleihung kann

jeder Bürger bis zum Juli 2000 ma-
chen. Aber auch Schulen, Ministerien
oder nachgeordnete Behörden, ande-
re Bildungsstätten, Industrie- und
Handelskammern, Handwerkskam-
mern, Industrie- und Wirtschaftsun-
ternehmen können Kandidaten be-
nennen. Ein Kuratorium unter Vorsitz
von Kultusminister Dr. Matthias Röß-
ler entscheidet unter allen Einsendun-
gen über die würdigsten Kandidaten.

Namens-Vorschläge für dieses Jahr
können ab sofort mit schriftlicher
Begründung eingereicht werden an:
Friedhelm Piepmeyer, c/o Sächsisches
Staatsministerium für Kultus, PSF 100
910, 01076 Dresden.

Der Stifter Erich Glowatzky (verstorben
1999) hatte in den 30er Jahren als junger
Mann seine sächsische Heimat verlassen und
wurde als Unternehmer in Australien
sesshaft. Nie hatte er den Kontakt zu seiner
Geburtsgemeinde Fraureuth abreißen lassen.
Auch zu DDR-Zeiten half er seinen ehemali-
gen Mitbürgern und engagierte sich für die
Betreuung von Kindern, Jugendlichen und
Senioren. C.
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Im Internet gibt es unterIm Internet gibt es unterIm Internet gibt es unterIm Internet gibt es unterIm Internet gibt es unter
wwwwwwwwwwwwwww.flimmo.de das komplette.flimmo.de das komplette.flimmo.de das komplette.flimmo.de das komplette.flimmo.de das komplette

Angebot alle 14 TAngebot alle 14 TAngebot alle 14 TAngebot alle 14 TAngebot alle 14 Tage aktuell.age aktuell.age aktuell.age aktuell.age aktuell.
Neben den regelmäßigen Sen-Neben den regelmäßigen Sen-Neben den regelmäßigen Sen-Neben den regelmäßigen Sen-Neben den regelmäßigen Sen-

dungen werden hier auch die fürdungen werden hier auch die fürdungen werden hier auch die fürdungen werden hier auch die fürdungen werden hier auch die für
Kinder relevanten einmaligenKinder relevanten einmaligenKinder relevanten einmaligenKinder relevanten einmaligenKinder relevanten einmaligen
Angebote, z.BAngebote, z.BAngebote, z.BAngebote, z.BAngebote, z.B. Spielfilme und. Spielfilme und. Spielfilme und. Spielfilme und. Spielfilme und

Dokumentationen besprochen.Dokumentationen besprochen.Dokumentationen besprochen.Dokumentationen besprochen.Dokumentationen besprochen.

Fernsehen mit
Kinderaugen
Den FLIMMO gibt es jetzt im vierten Jahr
und das Interesse an der Programm-
beratung für Eltern ist bis heute ständig
angestiegen.

D
er „Flimmo“ wird in Sachsen
immer bekannter. Auf Veran-
staltungen erlebe ich sehr oft

wie Eltern zunächst bedauern, dass es
keine Orientierungshilfen für den
Fernsehkonsum der Kinder gibt. Rat-
losigkeit wird signalisiert gegenüber
den ihrer Meinung nach zunehmen-
den Gewaltdarstellung im Fernsehen.

Auf den „Flimmo“ hingewiesen, sind
sie froh, etwas in der Hand haben zu
können, was eigene Unsicherheiten
den Fernsehkonsum der Kinder betref-
fend abbauen helfen kann. Aber eben-
so oft höre ich auch von Eltern, dass
sie den „Flimmo“ bereits kennen und
weiter empfehlen. Manche Schule und
manche Einrichtung bestellen den
Flimmo“ in der Müchner Zentrale
schon in hoher Stückzahl.

Cosima Stracke-Nawka, SLM

Der Verein informiert
Mitglieder sind 13 Landesmedien-

anstalten und die Karl Kübel Stiftung
für Kind und Familie in Bensheim. Die
Landesmedieanstalten sind für die
Zulassung und Aufsicht privater Hör-
funk- und Fernsehsender zuständig.
Sie sorgen u.a. für die Einhaltung der
gesetzlichen Bestimmungen des
Rundfunkstaatsvertrages. Hierzu ge-
hört insbesondere der Jugendschutz.
Programmkontrolle allein genügt aber
nicht. Mit Projekten wie dem „Flimmo“
übernehmen die Landesmedien-
anstalten auch im Bereich Medien-
pädagogik Verantwortung.

Medienpädagogik - wichtige
Aufgabe der Landesmedien-
anstalten

Die Landesmedienanstalten sind
bereits seit vielen Jahren aktiv in Sa-
chen Medienpädagogik. Angebote zur
Vermittlung von Medienkompetenz

bilden einen wichtigen Arbeits-
schwerpunkt. Dieses Engagement der
Landesmedieanstalten wurde in vie-
len Bundesländern durch die Aufnah-
me der Medienerziehung in die
Landesrundfunkgesetze bestätigt. Mit
dem 4. Rundfunkänderungsstaats-
vertrag dürfen in Zukunft ausdrück-
lich Anteile der Rundfunkgebühren
für medienpädagogische Zwecke ver-
wendet werden.

Die medienpädagogischen Aktivitä-
ten der Landesmedienanstalten sind
vielfältig. Besonders die praxis-
orientierte Arbeit, die Kindern und
Jugendlichen die Möglichkeit bietet,
selbst Radio- oder Fernsehbeiträge zu
gestalten, steht
im Vordergrund.
Die Bandbreite
der geförderten
M e d i e n a r b e i t
reicht von Schul-
projekten, bei-
spielsweise in Ko-
operation mit Of-
fenen Kanälen,
über außerschuli-
sche Projekte bis zur Einrichtung ei-
genständiger, nichtkommerzieller
Aus- und Fortbildungskanäle. Die
Landesmedieanstalten sind aber auch
wichtige Auftraggeber von medien-
pädagogischen Forschungsprojekten
zur Entwicklung, Nutzung und Wir-
kung elektronischer Medien. Eine Ver-

„Die Erwachsenen gucken
nicht so viel fern. Die interes-
sieren nicht so viel Filme. Das
wird mit uns Kindern be-
stimmt auch nicht anders. Da
wird man eben erwachsener.“
(Jonas, 9)

bindung zwischen Theorie und Praxis
stellen regelmäßige Fachtagungen zu
medienpädagogischen Einzelthemen
her. Daneben unterstützen die
Landesmedienanstalten gestalterisch,

organisatorisch
und finanziell vie-
le Koope-
rationsprojekte
zur Vermittlung
von Medienkom-
petenz. Interes-
sierte Eltern, Päd-
agog/inn/en oder
Kinder und Ju-
gendliche, die

selbst gerne Radio oder Fernsehen
machen wollen, können sich bei der
Landesmedienanstalt ihres Bundes-
landes über deren Aktivitäten und
Projekte informieren (SLM, Caroli-
nenstr. 1, 01097 Dresden, Fon: 03 51/
81 40 40, Fax: 03 51/8 02 05 23, eMail:
info@slm-online.de C.
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 ute Nachrichten für alle, die
sich im deutsch-tschechi-
schen Praktikantenaus-

tausch engagieren wollen: Mitte Fe-
bruar hat Tandem mit dem deutsch-
tschechischen Zukunftsfonds in Prag
die Rahmenbedingungen für das ge-
meinsame Programm “Freiwillige be-
rufliche Praktika für Auszubildende,
junge Arbeitnehmer/innen und junge
Arbeitslose im Nachbarland” verein-
bart.

Der Zukunftsfonds wird sich zu
50% an den Gesamtkosten des Pro-
jekts beteiligen. Die Durchführung des
Programms von der Beratung der Trä-
ger über die Vermittlung von Kontak-
ten bis hin zur Antragbearbeitung und
finanziellen Abwicklung des Pro-
gramms wird von den beiden Tan-
dem-Büros in Regensburg und Pilsen
wahrgenommen. Noch in diesem Jahr
wird Tandem für interessierte Träger
auch Veranstaltungen anbieten. Um
diese Aufbau- und Beratungsarbeit
leisten zu können, bekommt Tandem
Regensburg schon bald personelle
Unterstützung: Ab Mai wird das Re-
gensburger Team für zwei Jahre halb-
tags durch eine/n Projektmitarbeite-
r/in verstärkt.

Momentan werden die administra-
tiven und juristischen Rahmenbedin-
gungen der Praktikumsaufenthalte,
insbesondere Fragen zur Sozialver-
sicherungspflicht und anderen Versi-
cherungen, geklärt. Auch die notwen-
digen Antragsunterlagen für das Pro-
gramm werden noch vorbereitet.  Wer
sich bereits Ende des vergangenen

Berufliche Praktika
beim Nachbarn
Das Programm „Freiwillige berufliche
Praktika” startet im Mai.

G
Jahres auf unsere Interessensabfrage
gemeldet hat, erhält im April die end-
gültige Ausschreibung des Pro-
gramms und die für den Antrag not-
wendigen Unterlagen unaufgefordert
zugeschickt. Alle anderen Interessen-
ten können sich schon jetzt in den
Verteiler aufnehmen lassen.

Die Programminhalte in
knapper Form
••••• ZielgruppeZielgruppeZielgruppeZielgruppeZielgruppe des Programms sind
Auszubildende (auch Schüler/innen
an Fachschulen), Arbeitnehmer/innen
und Arbeitslose zwischen 16 und 26
Jahren aus Deutschland und der
Tschechischen Republik.
• Die DauerDauerDauerDauerDauer der Praktikumsauf-
enthalte kann zwischen zwei und
zwölf Wochen liegen.
• Die Betreuung der Praktikant/in-Betreuung der Praktikant/in-Betreuung der Praktikant/in-Betreuung der Praktikant/in-Betreuung der Praktikant/in-
n/enn/enn/enn/enn/en am Praktikumsort wird durch ei-
nen empfangenden Träger (berufliche
Schulen, Träger der Jugend- oder Ju-
gendberufshilfe) gewährleistet. Diese
sind verantwortlich für die Unterbrin-
gung und Verpflegung des Praktikan- C.

ten sowie den Kontakt zur Einsatz-
stelle.
• Der empfangende Träger erhält für
seine Aufwendungen einen ZuschussZuschussZuschussZuschussZuschuss
in Höhe von bis zu 182,50 DM pro
Woche für Unterbringung, Verpfle-
gung, Versicherung und Fahrtkosten
des Praktikanten am Einsatzort.
• Für die Durchführung eines einwö-
chigen Seminars zur VSeminars zur VSeminars zur VSeminars zur VSeminars zur Vorbereitungorbereitungorbereitungorbereitungorbereitung
von Praktikanten, deren Aufenthalt
länger als sechs Wochen dauert, kann
der Träger einen Zuschuss von 650,-
DM pro Praktikant erhalten.
• EinsatzstellenEinsatzstellenEinsatzstellenEinsatzstellenEinsatzstellen können Betriebe, so-
ziale Einrichtungen oder die öffentli-
che Verwaltung sein. Sie übernehmen
die Zahlung eines Taschengelds in
Höhe von mindestens 60,- DM pro
Woche.
• Die FahrtkostenFahrtkostenFahrtkostenFahrtkostenFahrtkosten der Praktikanten
zwischen Heimat und Einsatzort kön-
nen nicht gefördert werden.

             Tandem Regensburg

Hosptiationen
Programm „Voneinander lernen“ fördert
Aufenthalte in Einrichtungen der Jugend-
arbeit.

  er suchet der findet …  er suchet der findet …  er suchet der findet …  er suchet der findet …  er suchet der findet … Um
 aktuell und verbindlich in-
 formieren zu können, bitten

wir alle deutschen Einrichtungen, die
weiterhin an der Kontaktvermittlung
von tschechischen Hospitant/inn/en
interessiert sind, um eine kurze Rück-
meldung (Tandem Regensburg, Fon:
09 41/58 55 70). Dann können wir die
Liste ergänzen oder ggf. auch Adres-
sen streichen.  Unsere Liste ist mitt-

W
lerweile nämlich zwei Jahre alt …

Denn schon seit 1998 können Auf-
enthalte tschechischer Mitarbeiter/in-
nen der Jugendarbeit in entsprechen-
den Einrichtungen in Deutschland fi-
nanziell gefördert werden. Ziel ist es,
langfristig eine solide Basis für die
deutsch-tschechische Zusammenar-
beit zu schaffen. Die genauen
Programmrichtlinien und das An-
tragsformular können Sie bei Tandem
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ehr geehrte Damen und
Herren, seien Sie wieder-

um auf das Allerherzlichste
gegrüßt, und lassen Sie sich aus
diesem kühlen Grunde einen Guten
Tag wünschen tun. Wenn man sich
so durch den Blätterwald wühlt, ich
meine jetzt nicht den plötzlichen
Herbsteinbruch oder das eineneh
schon zur Verzweiflung treibende
Aprilwetter, also es geht mir wie
immer um die Medien, da kann sich
einem schon die Frage vermitteln:
Auf wen oder was kann man sich in
dieser Welt denn überhaupt noch
verlassen? Da  lese ich, dass in
Wroclaw eine Polizistin im Voll-
rausch vier Autos zu Schrott gefah-
ren hat. Bei einem Alkoholtest sei
bei der Beamtin ein Wert von 3,4
Promille festgestellt worden. Die
Dame hat wohl auch nach Motto
gehandelt: „Schwester, schenk du
ein, ich seh’ nichts mehr“.
Auch scheint mittlerweile selbst
eine Zeitung wie das „Neue Deut-
schland“ einen wie auch immer ge-
arteten antifaschistischen Grund-
konsens aufgegeben. Jedenfalls
kündigte sie ein Porträt über den als
Neonazijäger ziemlich bekannt ge-
wordenen Bernd Wagner im Fern-
sehen unter der Rubrik „Kabarett“
an. Sehr witzig …
Wenigstens scheint man sich auf
die Wahlforscher/innen noch ver-
lassen zu können. Sie haben Un-
glaubliches herausgefunden. Das
sind die wesentlichen Informatio-
nen auf die mensch (vierzig Jahre ?)
gewartet hat: Bei Volksmusikkon-
zerten ist der Anteil an PDS-Wäh-
lern nach Angaben von Wissen-

Das kleine
Raben-A(a)s(s)

ist verzweifelt: Auf wen oder was istist verzweifelt: Auf wen oder was istist verzweifelt: Auf wen oder was istist verzweifelt: Auf wen oder was istist verzweifelt: Auf wen oder was ist
denn überhaupt noch Vdenn überhaupt noch Vdenn überhaupt noch Vdenn überhaupt noch Vdenn überhaupt noch Verlass!erlass!erlass!erlass!erlass!

• Exklusiv
• Exklusiv
• Exklusiv
• Exklusiv
• Exklusiv

im CORAX •

im CORAX •
im CORAX •

im CORAX •

im CORAX •

schaftler/inne/n der Technischen
Universität Berlin relativ hoch.
CDU-Wähler findet man eher in
Musical-Veranstaltungen, wäh-
rend in Wagner-Aufführungen
überproportional viele SPD- und B
90/Grüne-Sympathisanten anzu-
treffen sind. Das geht aus einer Be-
fragung von 6500 Konzertbesu-
cher/inne/n durch Musiksoziolo-
g/inn/en vom Institut für Komm-
unikations-, Medien- und Musik-
wissenschaft der TU Berlin hervor.
Die Ergebnisse wurden Mitte März
veröffenlicht. Dabei wurde der So-
ziologe Hans Neuhoff mit folgen-
der Interpretation der Ergebnisse
zitiert: „Die soziale Ungleichheit
lebt - jedenfalls in den Konzertsä-
len“. Wie er wohl darauf kommt?
Und überhaupt: Haben Sie sich
wiedergefunden? Was heutzutage
alles erforscht wird. Oder funktio-
niert das auch wieder nur nach der
alten Weisheit: Glaube nur der Sta-
tistik, die du selbst gefälscht hast?
Zum guten Schluss noch eine lite-
rarische Kostbarkeit. In einem
Kommentar zum Thema „Vorfrüh-
ling“ dichtete Paul C. Martin in
BILD: „Herrlich! Die ersten Schnee-
glöckchen schieben sich durch
Moos und Gras. Und auf dem Dach-
first singt schon die Amsel. Die Tage
werden wieder länger. Auch wenn
es da und dort noch tüchtig schneit
- wir spüren, wie es langsam Früh-
ling wird. Ist es nicht herrlich, in ei-
nem Land zu leben, das vier Jahres-
zeiten hat?“ Nein: wo man so dich-
ten kann … Wenn Nichts da zwi-
schen kommt, gibt es ein nächstes
Mal .        Ihr Kleines Raben-A(a)s(s).Ihr Kleines Raben-A(a)s(s).Ihr Kleines Raben-A(a)s(s).Ihr Kleines Raben-A(a)s(s).Ihr Kleines Raben-A(a)s(s).

S
Viertes deutsch-
tschechisches
„Umwelt“-Jugend-
treffen
Zum 4. Deutsch-Tschechischen
Jugendtreffen lädt die Natur-
freundejugend in Deutschland
und Duha in Tschechien ge-
meinsam mit beiden Tandem-
Büros ein. Das Treffen zum
Thema „Umwelt“ findet vom 222221.1.1.1.1.
bis 24. September 2000bis 24. September 2000bis 24. September 2000bis 24. September 2000bis 24. September 2000 in der
„Landschaft des Jahres“, in
Vimperk (Sumava) sowie im
Nationalpark Bayerischer Wald
statt. Etwa 120 Teilnehmer/in-
nen aus Deutschland und
Tschechien im Alter von 16 bis
26 Jahren werden sich in Ar-
beitsgruppen mit verschiedenen
Problembereichen beschäftigen:
Naturschutz, Tourismus und
Verkehr, Agenda 21, Umwelter-
ziehung u.a. Darüber hinaus
sind Exkursionen in die Natur
des Böhmerwaldes vorgesehen,
an den Abenden Kultur- und
Unterhaltungsprogramm. Die
Teilnahmegebühr beträgt inkl.
Reisekosten 40.- DM.
Das Treffen wird vom BMFSFJ,
MSMT sowie dem Deutsch-
Tschechischen Zukunftsfonds
gefördert.
WWWWWeitere Informationeneitere Informationeneitere Informationeneitere Informationeneitere Informationen gibt’s
bei der Naturfreundejugend
Deutschlands, Haus Humboldt-
stein, 53424 Remagen, Fon:  0
22 28/80 41, e-mail:
nfjd@naturfreundejugend.de

Regensburg anfordern.
Deutsche Einrichtungen der Ju-

gendarbeit, die tschechische Hospi-
tanten suchen, werden auf Wunsch
von den Tandem-Büros unterstützt:
Informationen über die Einrichtung
und zu den Aufgabenbereichen wer-
den von Tandem Pilsen an interessier-
te tschechische Fachkräfte weiterge-
leitet.

KKKKKontakt: ontakt: ontakt: ontakt: ontakt: Koordinierungszentrum
deutsch-tschechischer Jugendaus-
tausch – Tandem –, Gutenbergplatz
1a, 93047 Regensburg, Fon: 09 41/58
55 70, Fax: 09 41/5 85 57 22, eMail:
tandem@tandem-org.de, Internet:
www.tandem-org.de C.
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Fortbildung für
Sachsen

Monatlich in dieser Rubrik: zukünftige
Angebote von landesweiten und über-

regionalen Trägern der Kinder- und Jugendhilfe
zur Qualifzierung der Arbeit.

Arbeitsgemeinschaft Jugend-
freizeitstätten Sachsen e.V.,

Team Fortbildung, Uhlestraße
34, 09 120 Chemnitz, Fon: 03
71/5 33 64 18 o. 19, Fax: 03

71/51 25 80, eMail: agjf
sachsen@t-online.de

 Weiterbildung für
Führungskräfte in
der Jugendarbeit
Modul 1: Gesprächsführungs-
training
Ziel:
• Eigenes und fremdes Gesprächs-
verhalten bewusst wahrnehmen
• Aneignung psychologischer Me-
thoden, um berufliche Gespräche ef-
fektiv führen zu können
Inhalt:
Ein Gespräch effektiv führen, so dass
Sie und Ihr Gesprächspartner mit dem
Ergebnis zufrieden sind.
Was Sie aus der Körpersprache Ihres
Gesprächspartners ablesen können
und wie Sie Ihre Körpersprache be-
wusst einsetzen können.
Sie üben psychologische Methoden
der Gesprächsgestaltung wie Argu-
mentieren, aktives Zuhören und den
Umgang mit Emotionen.
Zielgruppe:
Führungskräfte in der Jugendarbeit
Mitarbeiter/innen, die sich auf eine
Führungsaufgabe vorbereiten

Referent/inn/en:
Andrea Hadlich, Dipl.-Sozialpädago-
gin (FH), Chemnitz; Dr. Reinhard
Vorwerg, Dipl.-Psychologe, Jena
Ort:
Universitas im Bauernhaus Goßberg
Termin:
10. - 12. Mai 2000
Kosten:
Mitglieder 120,- DM (incl. Ü/V);
Nichtmitglieder  140,- DM (incl. Ü/V)
für gesamte Modulreihe: Mitglieder
550,- DM (incl. Ü/V); Nichtmitglieder
650,- DM (incl. Ü/V)

Zwischen den Stüh-
len ...
Fachforum zum politischen
Selbstverständnis von
Jugendarbeiter/inne/n
„Es macht doch nichts, wenn die Ju-
gendlichen national denken…“
Vor dem Hintergrund der Entwicklung
rechtsextremer Jugendszenen steht
Jugendarbeit vor der Herausforde-
rung, gemäß § 11 KJHG einen Beitrag
zur politischen Bildung, zu Überwin-

dung von Vorurteilen und Feindbil-
dern zu leisten.
In der Öffentlichkeit wird Jugendar-
beit mit der rechten Jugendszene wie-
derkehrend unter den Verdacht ge-
stellt, „Glatzenpflege auf Staatsko-
sten“ zu betreiben, also eine Infra-
struktur bereitzustellen, in der sich
Rassismus, Fremdenfeindlichkeit und
Gewalt stabilisieren.
In dieser Situation ist eine Klärung des
pädagogischen und politischen
Selbstverständnisses von Jugend-
arbeiter/inne/n geboten.
Kann und soll sich Jugendarbeit als
„akzeptierende Jugendarbeit“, als „Er-
ziehung zur Demokratie“, als „anti-
rassistische Erziehung“ oder als „ge-
sellschaftliche Emanzipationspäd-
agogik“ verstehen? Ist sie in der Lage,
auf politische Überzeugungen einzu-
wirken, oder muss sie sich auf „Hilfen
zur Lebensbewältigung“ verstehen?
Gehört eine Klärung eigener politi-
scher Überzeugungen zum fachlichen
Profil kompetenter Jugendarbeiter/in-
nen? Das Forum soll Gelegenheit zur
Klärung solcher Fragen bieten.
Zielgruppe:
Mitarbeiter/innen aus der Kinder- und
Jugendarbeit, Vertreter/innen aus Po-
litik und Verwaltung
Referent:
Prof. Dr. Albert Scherr, Soziologe,
Darmstadt
Ort:
Dresden
Termin:
18. - 19. Mai 2000
Kosten:
Mitglieder 130,- DM; Nichtmitglieder
150,- DM
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Sächsisches Landesamt für Fa-Sächsisches Landesamt für Fa-Sächsisches Landesamt für Fa-Sächsisches Landesamt für Fa-Sächsisches Landesamt für Fa-
milie und Soziales; Abteilung V -milie und Soziales; Abteilung V -milie und Soziales; Abteilung V -milie und Soziales; Abteilung V -milie und Soziales; Abteilung V -
Landesjugendamt, Altchem-Landesjugendamt, Altchem-Landesjugendamt, Altchem-Landesjugendamt, Altchem-Landesjugendamt, Altchem-
nitzer Straße 40, 09 120 Chem-nitzer Straße 40, 09 120 Chem-nitzer Straße 40, 09 120 Chem-nitzer Straße 40, 09 120 Chem-nitzer Straße 40, 09 120 Chem-
nitz, Fon: 03 71/57 72 95 oder 96,nitz, Fon: 03 71/57 72 95 oder 96,nitz, Fon: 03 71/57 72 95 oder 96,nitz, Fon: 03 71/57 72 95 oder 96,nitz, Fon: 03 71/57 72 95 oder 96,
Fax: 03 71/57 72 82Fax: 03 71/57 72 82Fax: 03 71/57 72 82Fax: 03 71/57 72 82Fax: 03 71/57 72 82

Wenn das Geld nicht
reicht …
Spenden und Sponsoring in
der Jugendarbeit
Der öffentliche Sektor hat finanzielle
Probleme. Diese Schwierigkeit wird
auf viele gemeinnützige Organisatio-
nen übertragen. Die klassischen
Finanzquellen werden hart von den
Trägern der Jugendarbeit umkämpft.
In vielen Städten und Landkreisen sind
Tag für Tag Informationen über kom-
mende Kürzungswellen zu  verneh-
men. Oft sind die Bereiche der Ju-
gendarbeit davon betroffen.
Diese alltägliche (sächsische) Situati-
on ist Hintergrund und zugleich Aus-
gangspunkt für eine Beschäftigung
mit neuen kreativen Konzepten der
Mittelbeschaffung ohne den Staat
aus der Verantwortung für das Ge-
meinwohl zu entlassen.
In dem dreitägigen Workshop ist es
Ziel, die Grundlagen des Spenden-
und Sponsoring-TUNS zu erarbeiten
und gemeinsam umzusetzen. Mit den
Teilnehmer/inne/n erfolgt eine Einord-
nung der Spenden- und Sponsoring-
IDEE in das Konzept des Fundraisings
und des (Profit-) Marketings. Dabei
wird anhand eines praktischen
Leitkonzeptes „Von der Idee bis zum
Sponsoringvertrag“ Wissen ange-
wandt und exemplarisch ein Projekt-
ablaufplan für eine erfolgreiche Be-
schaffung privater Mittel entwickelt.
Dieser dreitägige Workshop kann
auch für einen Träger bzw. eine be-
stimmte Region angeboten werden.
Bitte wenden Sie sich bei Interesse an
die AGJF Sachsen und verabreden Sie
einen konkreten Termin für „Ihren“
Workshop „Spenden und Sponsoring“.
Zielgruppe:
Mitarbeiter/innen der freien Jugend-
arbeit, die für Finanzbeschaffung zu-
ständig sind
Referent:
Dirk Bachmann, Dipl.-Betriebswirt
(VWA), Dipl.-Spzialpädagoge (FH),
Dresden
Termin:
16. - 18. Juni 2000
Ort:
Riesa
Kosten:
160,- DM (incl. Ü/V für M); 180,- DM

Aktion Jugendschutz SachsenAktion Jugendschutz SachsenAktion Jugendschutz SachsenAktion Jugendschutz SachsenAktion Jugendschutz Sachsen
e.V., Albert-Köhler-Straße 91,e.V., Albert-Köhler-Straße 91,e.V., Albert-Köhler-Straße 91,e.V., Albert-Köhler-Straße 91,e.V., Albert-Köhler-Straße 91,
09 122 Chemnitz, Fon: 03 71/09 122 Chemnitz, Fon: 03 71/09 122 Chemnitz, Fon: 03 71/09 122 Chemnitz, Fon: 03 71/09 122 Chemnitz, Fon: 03 71/
21 16 39, Fax: 03 71/21 22 32,21 16 39, Fax: 03 71/21 22 32,21 16 39, Fax: 03 71/21 22 32,21 16 39, Fax: 03 71/21 22 32,21 16 39, Fax: 03 71/21 22 32,

eMail: ajsSachsen@t-eMail: ajsSachsen@t-eMail: ajsSachsen@t-eMail: ajsSachsen@t-eMail: ajsSachsen@t-
online.deonline.deonline.deonline.deonline.de

„Computer- und
Internet - Führer-
schein“ (CIF)
Kurse zum Erwerb eines „Computer-
und Internet-Führerschein“ (CIF) wer-
den mit dem Ziel durchgeführt, Ju-
gendlichen beim Zugang zu neuen
Medien zu helfen und sie zum effek-
tiven Einsatz und verantwor-
tungsbewussten Umgang mit ihnen
zu befähigen. Der Ausbildungskurs
dient der Befähigung der für die

Durchführung der CIF-Kurse vorge-
sehenen Fachkräfte.
Referenten:
Diplom-Designer Martin Kutsche, In-
haber einer Werbeagentur; Dr. Herbert
Grunau, freier Medienwissenschaftler
Termine:
6. April; 4. Mai 2000,
Ort:
Landesarbeitsstelle ajs und Räume des
CVJM Computerklubs, Chemnitz
Kosten:
100,00 DM (einschließlich Kurs-
material)

Unterstützung der
Schülermitwirkung
Tätigkeitsfeld auch von
Schulsozialarbeiter/inne/n
Ziel/Inhalt:
Aufgabe von Schulsozialarbeit ist es,
Kinder und Jugendliche im Kontext
ihrer Erziehung in Familie und Schule
zu einer befriedigenden und gelingen-
den Lebensbewältigung, insbesonde-
re Bewältigung der Schulzeit, zu be-
fähigen. Schulsozialarbeit ist schüler-
zentriert tätig, wohlwissend, dass sie
nur wirksam sein kann, wenn die Zu-
sammenarbeit mit den Schulleiter/
inne/n und Lehrer/inne/n gelingt.
Kooperationsverträge zwischen den

Trägern von Projekten der Schulsozi-
alarbeit und den Schulen regeln u.a.
Ziele, Aufgaben, Tätigkeitsfelder,
Grundsätze, Zuständigkeiten und
Grenzen der Arbeit. Ausgehend von
diesen Verträgen gehört neben den
Hilfen bei psycho-sozialen Problem-
lagen von Schüler/inne/n und den
Übergangshilfen von der Schule zum
Beruf u.a. auch die Unterstützung der
Schülermitwirkung zu den vereinbar-
ten Tätigkeitsfeldern.
Über den Schülerrat und die Schüler-
sprecher/innen haben die Kinder- und
Jugendlichen die Möglichkeit, sich
demokratisch am Prozess der Gestal-
tung des Lern- und Lebensfeldes
Schule zu beteiligen, Veränderungen
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schulinterner Strukturen und mehr
Mitbestimmung zu erreichen. Gleich-
zeitig wird durch die Schüler-
mitwirkung die Persönlichkeits-
entwicklung der Kinder und Jugend-
lichen gefördert. Das Sächsische
Staatsministerium für Kultus fordert
in der Verordnung über die Mitwir-
kung der Schüler in den Schulen im
Freistaat Sachsen alle am Schulleben
Beteiligten auf, die Schüler-
mitwirkung zu unterstützen.
Abgestimmt und in Zusammenarbeit
mit Schule unterstützen Schulsozial-
arbeiter/innen die Schülermitwirkung
und tragen damit auch zur Erfüllung
der Leitaufgabe der Kinder- und
Jugendhilfe nach § 1 Abs. 3 SGB VIII
bei, arbeiten zugleich präventiv.
Ziel des Methodenworkshops soll es
sein, mit Schulsozialarbeiter/inne/n
über ihren Anteil bei der Unterstüt-
zung der Schülermitwirkung zu dis-
kutieren. Gleichzeitig möchte der
Workshop Schulsozialarbeiter/innen
über Möglichkeiten und Formen der
Unterstützung der Schülermitwirkung
informieren. Beispiele sollen vorge-
stellt und durch praktische Übungen
untersetzt werden.
Methoden:
Zukunftswerkstatt nach R. Jungk,
praktische Anteile. Bequeme Kleidung
und festes Schuhwerk mitbringen.
Zielgruppe:
Schulsozialarbejter/innen, interessier-
te Mitarbeiter/innen aus dem Bereich
Jugendarbeit
Referent/inn/en:
Isa Isensee, Dipl.-Sozialpädagogin,
Leipzig; Horst Beck, Erlebnispädago-
ge, Leipzig
Diese Veranstaltung wird in Zusam-
menarbeit mit den Regionalen Ar-
beitsstellen für Ausländenfragen, Ju-
gendarbeit und Schule (RAA), Leip-
zig, durchgeführt.
Zeit:
jeweils ein Workshop am 19.  und
am 20. Juni 2000
Ort:
Kändler bei Chemnitz
Anmeldeschluss:
24. April 2000

Landesverband SächsischeLandesverband SächsischeLandesverband SächsischeLandesverband SächsischeLandesverband Sächsische
Jugendbildungswerke e.V.,Jugendbildungswerke e.V.,Jugendbildungswerke e.V.,Jugendbildungswerke e.V.,Jugendbildungswerke e.V.,
Bulgakowstraße 3, 01 217Bulgakowstraße 3, 01 217Bulgakowstraße 3, 01 217Bulgakowstraße 3, 01 217Bulgakowstraße 3, 01 217
Dresden, Fon: 03 51/4 01 59 00,Dresden, Fon: 03 51/4 01 59 00,Dresden, Fon: 03 51/4 01 59 00,Dresden, Fon: 03 51/4 01 59 00,Dresden, Fon: 03 51/4 01 59 00,
Fax: 03 51/4 01 59 02, eMail:Fax: 03 51/4 01 59 02, eMail:Fax: 03 51/4 01 59 02, eMail:Fax: 03 51/4 01 59 02, eMail:Fax: 03 51/4 01 59 02, eMail:
LJBW@cs. comLJBW@cs. comLJBW@cs. comLJBW@cs. comLJBW@cs. com

1. Waldpädago-
gisches Seminar
„Der Wald ist mehr als die
Summe seiner Bäume“
Inhaltliches Konzept:
Der Wald ist immer allgegenwärtig. Er
ist ein wichtiges Ökosystem und ein
Wirtschaftsraum.
Die Funktionen des Waldes in ihrer
Vielfältigkeit zu kennen, ist wichtige
Voraussetzung für das Verständnis
um die Vorgänge und Zusammenhän-
ge in einem komplexen Ökosystem.
Waldpädagogische Konzepte und
Methoden der WaldErlebnisWerkstatt
werden vorgestellt. Das besonders
praxisorientierte Seminar vermittelt,
wie Veranstaltungen zu unterschied-
lichen  Waldthemen zielgruppen-
bezogen aufbereitet und durchge-
führt werden.
    Wald erleben, begreifen, erfahren
- Vermittlung ökologischer, forst-
wirtschaftlicher, naturkundlicher
Kenntnisse durch

Anregung zum „Selbertun“.
Organisiert wird das waldpädago-
gische Seminar durch die WEW
„Sylvaticon“, einem Gemeinschafts-
projekt der Technischen Universität
Dresden und des Landesverbandes
Sächsischer Jugendbildungswerke e.V.
Die Teilnehmer/innen lernen den
Forstbotanischen Garten Tharandt als
einen beispielhaften Lernort zum The-
ma - Ökosystem Wald - kennen. In an-
schaulicher Weise wird aufgezeigt,
wie mit Kindern und Jugendlichen
unterschiedlichste Themenkreise er-
lebt und bearbeitet werden können.
Die praktische Erprobung wird dabei
einen großen Raum einnehmen.
Naturerfahrungs- und Erlebnismög-
lichkeiten, kreative Spiel- und   Be-
schäftigungsmöglichkeiten sowie die
Vermittlung von Fachkenntnissen in
ihrer didaktischen und methodischen
Umsetzung sollen als Anregung für
die eigene Arbeit dienen.
Zielgruppe:
Mitarbeiter/innen in Kinder- und
Jugendeinrichtungen
Termin:
16.- 18. Juni 2000
Ort:
WaldErlebnisWerkstatt „SYLVATICON“
(WEW); Unterkunft: JH Tharandt
    Referentin:
Frau Jeromin,  Diplom-Forstwirtin
Kosten:
Mitglieder: 60,- DM; Nichtmit-
glieder: 75,- DM
Anmeldung beim LJBW bis zum
30.04.2000
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Keramik-Werkstatt
In den Keramikkursen mit Kindern und
Jugendlichen werden zumeist klein-
teilige Objekte oder Gefäße herge-
stellt. Wir wollen in diesem Workshop
weg von der Drehscheibe und dem
minimalistischen Arbeiten.
Wir wollen provozieren! Experimen-
tieren wird großgeschrieben. Da gibt
es Ton, geschrühte Keramiken, Holz
und Metall sowie unsere Ideen. Wir
wollen über uns hinauswachsen.
Skulpturen, Säulen, Götzenbilder,
Figurinen, für die mehrere Teilnehmer
gemeinsam tätig werden müssen,
entstehen. Dazu brauchen wir auch
mal eine Säge, einen Bohrer oder die
Feile. Und es wird geschraubt, glasiert
und gemalt. Packen wir’s an!
Mitzubringen sind:
Wurzeln, Steine und andere Fund-
stücke aus dem Urlaub oder von Zu-
hause
Workshopleitung:
Frank Brinkmann, Keramiker und Ju-
liane Köhler, Bildende Künstlerin
Termin:
19. bis 21. Mai 2000
Ort:
Schaddel bei Grimma
Teilnehmerbeitrag:
100,- DM
Anmeldeschluss:
25. April 2000

Zyklus Foto-Werk-
statt
In Zeiten der rasanten, flüchtigen Bil-
der erfährt die Fotografie gerade bei
Jugendlichen eine Art Renaissance.
Fotos selbst zu machen ist wieder in:
von der Motivsuche und dem Betäti-
gen des Auslösers über das Entwik-

keln des Filmes bis zur Vergrößerung
des Negatives.
Neben dem ABC der Schwarz/weiss-
und Farbfotografie geht es in diesem
Zyklus Foto-WFoto-WFoto-WFoto-WFoto-Werkstatterkstatterkstatterkstatterkstatt vor allem um
Spezialtechniken. Theorie und Praxis
ergänzen sich.
Über zwei Jahre laufend setzt sich der
Zyklus aus zwei Kursen pro Jahr zu-
sammen und baut inhaltlich aufein-
ander auf. In der Zwischenzeit kön-
nen Sie selbst auf Motivsuche gehen,
um mit Material und Fragen in die
nächste Werkstatt zu kommen.
Inhalte:
1. Werkstatt -  Die Schwarz/weiss-
Fotografie
• Einführung in den Schwarz/weiss-
Positivprozess
• Beeinflussung der Bildergebnisse
(Abschwächen, Tonen, Vorbelichtung)
• Bilder ohne Kamera - Das Foto-
grammm
2. Werkstatt - Kleinbildfotografie -
Möglichkeiten und Grenzen
• Arbeit mit hoch empfindlichen Fil-
men (Porträtfotografie, Reportage)
• Fotografie im Studio oder on
location
3. Werkstatt - Farbfotografie - Die
Dinge sehen lernen
• Stillleben im Studio oder Architek-
turfotografie
• Das Monochrome in der Farbfoto-
grafie
4. Werkstatt - Colorverarbeitung -
Fotoserie: Licht- und Schattenseiten
• Die Prozesse C 41 und E 6 - Unter-
schiede und Technologien
• Der RA 4-Prozess - Das Vergrößern
von Farbnegativen mit dem Ziel: Ge-
staltung der Fotoserie: Licht- und
Schattenseiten
• Auswertung der Foto-Werkstatt

P.S. Durch aufbauenden Charakter des
Zykluses bitten wir um Teilnahme an
allen Werkstätten.
Termin:
9. und 10. Mai sowie 19. und 20. Sep-
tember 2000 + 2 x 2 Tage im Jahre
2001
Ort:
Dresden
Kosten:
120,- DM für den Doppelkurs 2000
(220,- DM für alle vier Kurse)

Das Medium Papier -
selbst hergestellt
mit Marita Kühn-Leihbecher,
Textilgestalterin
Papierschöpfen ist eine neue Erfah-
rung voller Überraschungen und
Möglichkeiten, ein Experiment, ein
Hauch Unberechenbarkeit und ein
Stück Handwerk. Kleinformatiges
Papierschöpfen aus Altpapier wird in
vielen Einrichtungen der Kinder- und
Jugendarbeit angeboten. Dieser
Workshop gibt Gelegenheit, großfor-
matig Bütten in verschiedenen
Farbgebungen zu schöpfen und zeigt
Varianten künstlerischer Gestaltung
auf. Papier ist ein alltägliches Materi-
al. Handgeschöpftes, mehrfarbiges
Papier ist ein Unikat. Im aufwändigen
Prozess des Papierschöpfens lernen
Jugendliche den Wert des Materials
Papier kennen und zugleich entdek-
ken sie Möglichkeiten, die der Roh-
stoff in der Verarbeitung und Gestal-
tung bietet. Tauchen Sie mit uns ein
in das Geheimnis des Papier-
schöpfens!
Mitzubringen sind: schöne Papiere
Inhalte:
• technische Voraussetzungen und
Materialien für das Papierschöpfen
• Herstellen des Papierbreies
• Gautschen, Trocknen und Bearbei-
ten des Papiers
• Bilder im Papier malen
• Anregungen zum Gestalten von
Papierplastiken
Termin:
15. bis 18. Juni 2000
Ort:
Wünschendorf
Kosten:
180,- DM
Anmeldeschluss: 19. Mai 2000
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Literatur zur
Fortbildung

Wir stellen Titel vor, die für die Bildungsangebote
als weiterführende Literatur zu empfehlen sind. Sie

sind aber auch für die tägliche Arbeit mit Kindern
und Jugendlichen nutzbar.1

C.

GesprächsführungstrainingGesprächsführungstrainingGesprächsführungstrainingGesprächsführungstrainingGesprächsführungstraining
Hesse, Peter J.: Wie man in Gruppen
Probleme erfolgreicher löst: Leitfaden
zum Erlernen und besseren Nutzen von
Techniken der Gruppenarbeit / Schäfer
Verlag für Wirtschaft und Steuern,
Stuttgart, 1990
Klebert, Karin; Schrader, Einhard;
Straub, Walter: Moderationsmethode:
Gestaltung der Meinungs- und Willens-
bildung in Gruppen, die miteinander
lernen und leben, arbeiten und spielen /
Windmühle Verlag, Hamburg, 1991
Winberger, Sabine: Klientenzentrierte
Gesprächsführung: eine Lern- und
Praxisanleitung für helfende Berufe /
Beltz Verlag, Einheim; Basel, 1990
Langmaack, Barbara; Braune-Krickau,
Michael: Wie die Gruppe laufen lernt:
Anregungen zum Planen und Leiten von
Gruppen: einpraktisches Lehrbuch /
Psychologie Verlags Union, München,
1989
Vopel, Klaus W.: Handbuch für Grup-
penleiter/innen: Zur Theorie und Praxis
der Interaktionsspiele / iskopress, Ham-
burg, 1992
Klein, Irene: Gruppen leiten ohne Angst:
ein Handbuch für Gruppenleiter / Verlag
J. Pfeiffer, München, 1992
Dieckmann, J.: Konfliktregulierung
durch Dialoge - Orientierungshilfen für
die Soziale Arbeit / Lambertus Verlag,
Freiburg, 1989
Zum politischen SelbstverständnisZum politischen SelbstverständnisZum politischen SelbstverständnisZum politischen SelbstverständnisZum politischen Selbstverständnis
von Jugendarbeiter/inne/nvon Jugendarbeiter/inne/nvon Jugendarbeiter/inne/nvon Jugendarbeiter/inne/nvon Jugendarbeiter/inne/n
Giesecke, H.: Pädagogik als Beruf:
Grundformen pädagogischen Handelns
/ Juventa Verlag, Weinheim; München,
1996
Soziale Arbeit im Wandel ihres Selbst-
verständnisses: Beruf und Identität /
hrsg. v. Wolf Rainer Wendt, Lambertus
Verlag, Freiburg im Breisgau, 1995
Spenden und SponsoringSpenden und SponsoringSpenden und SponsoringSpenden und SponsoringSpenden und Sponsoring
Brücken bauen: Unternehmen und Ju-
gend – Partner für Visionen sozialer Ko-
operation / hrsg. v. agjf Sachsen e.V.; IPI

e.V., Chemnitz, 1996
Oehrens, E.: Kommunikationspartner-
schaft: Mehr als ein PR-Konzept: Wirt-
schaft und Jugendkultur auf gemeinsa-
mer Suche nach Glaubwürdigkeit. In:
Öffentlichkeitsarbeit: Nur das Sahne-
häubchen auf dem Kaffee? / hrsg. v. BKJ
e.V., Remscheid, 1995, S. 43 ff
Bruhn, Manfred; Mehlinger, Rudolf:
Rechtliche Gestaltung des Sponsoring:
Vertragsrecht, Steuerrrecht, Medien-
recht, Wettbewerbsrecht: Band 1, All-
gemeiner Teil / Beck Verlag, München
1995
Bruhn, Manfred; Mehlinger, Rudolf:
Rechtliche Gestaltung des Sponsoring:
Vertragsrecht, Steuerrrecht, Medien-
recht, Wettbewerbsrecht: Band 2, Spe-
zieller Teil: Sportsponsoring, Kultur-
sponsoring, Sozialsponsoring, Umwelt-
sponsoring und Programmsponsoring /
Beck Verlag, München, 1994
Schöffmann,D.: Fund Raising für Initia-
tiven / hrsg. v. d. Stiftung Mitarbeit, Ver-
lag Stiftung Mitarbeit, Bonn, 1993
Lang,R.; Haunert, F.: Sponsoring-Kon-
zepte im Sozialbereich: Eine kritische
Untersuchung mit Handlungsleitfaden
/ hrsg. v. d. SPI Service Gesellschaft, Ver-
lag SPI Service Gesellschaft, Berlin,
1993
Lang, Reinhard; Haunert, Friedrich:
Handbuch Sozial-Sponsoring: Grundla-
gen, Praxisbeispiele, Handlungs-
empfehlungen / Beltz Verlag, Wein-
heim; Basel, 1995
Foto-WerkstattFoto-WerkstattFoto-WerkstattFoto-WerkstattFoto-Werkstatt
Niesyto: Erfahrungsproduktion mit Me-
dien - Selbstbilder, Darstellungsfor-
men; Gruppenprozesse / Juventa Ver-
lag, Weinheim; München, 1991
Handlungsorientierte Medienarbeit: Vi-
deo, Film, Ton, Foto / hrsg. v. Gerd Bren-
ner, Horst Niesyto / Juventa Verlag,
Weinheim; München, 1993
Waldpädagogisches SeminarWaldpädagogisches SeminarWaldpädagogisches SeminarWaldpädagogisches SeminarWaldpädagogisches Seminar
Vogelsang, H.: Spielpädagogik: Aspekte
und Probleme des Spielens / Schneider

Verlag, Hohengehren,1994
Breucker, A.: Ferien - Freizeit - Abenteu-
er: Handbuch Ferienfreizeiten / hrsg. V.
d. Spielewerkstatt Rhinozeros, Ökotopia
Verlag, Münster, 1992
Unterstützung der Schüler-Unterstützung der Schüler-Unterstützung der Schüler-Unterstützung der Schüler-Unterstützung der Schüler-
mitwirkung -mitwirkung -mitwirkung -mitwirkung -mitwirkung -
Schulsozialarbeit in Leipzig: Arbeitsan-
sätze, Analysen, Erfahrungen / hrsg. v.
Bildungswerk Weiterdenken in der
Heinrich-Böll-Stiftung, Dresden, 1997
Jugendarbeit und Schule: Kooperation
statt Rivalität um die Freizeit / hrsg. v.
Gerd Brenner; Martin Nörber, Juventa
Verlag, Weinheim und München, 1992
Schulsozialarbeit in Sachsen – Mode-
erscheinung oder ernstzunehmende
Realität und Chance? /Landesarbeits-
gemeinschaft Schulsozialarbeit Sach-
sen / In: Jugendhilfe, Heft 2/1996, 93 ff.
Prüß, Franz: Chancen und Wege zur so-
zialen Arbeit in der Schule / In: Jugend-
hilfe, Heft 1/1995, S. 13 ff
Hoyer, Hans-Dieter; Väth, Elmar: Schul-
sozialarbeit in den ostdeutschen Bun-
desländern / In: Jugendhilfe, Heft 4/
1994, 204 ff
_____

Dies ist ein Service der AGJF Sachsen
e.V., ausgeführt vom Kontakt- und
Servicebüro. Ein Teil der angegebenen
Literatur kann über das Kontakt- und
Servicebüro der AGJF Sachsen, ausge-
liehen werden, die anderen Titel wie die
Zeitschriftenartikel halten wir für le-
senswert und geben gern Auskunft dar-
über.
Neugierig geworden? Anrufe, Faxe oder
Post werden bei uns gern gesehen und
so schnell wie möglich beantwortet.
Anschrift: Uhlestraße 34, 09120 Chem-
nitz, Telefon: 03 71/5 33 64 10 Telefax:
0371/5 33 64 26 ; eMail: agjfSachsen
@t-online.de;  Ansprechpartner ist
Joachim Lass, auch für weitergehende
Literaturtips oder Literaturrecherchen.
Bei uns preiswerter als anderswo!
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Redaktionsschluß für diese Ausgabe war der 16. März 2000. Das nächste Heft erscheint
im April.

In eigener SacheIn eigener SacheIn eigener SacheIn eigener SacheIn eigener Sache
Wir laden alle an der weiteren Ausge-Wir laden alle an der weiteren Ausge-Wir laden alle an der weiteren Ausge-Wir laden alle an der weiteren Ausge-Wir laden alle an der weiteren Ausge-
staltung dieser Zeitschrift interessier-staltung dieser Zeitschrift interessier-staltung dieser Zeitschrift interessier-staltung dieser Zeitschrift interessier-staltung dieser Zeitschrift interessier-
ten Menschen herzlich zum Mittunten Menschen herzlich zum Mittunten Menschen herzlich zum Mittunten Menschen herzlich zum Mittunten Menschen herzlich zum Mittun
ein. Deshalb hier zur Information einein. Deshalb hier zur Information einein. Deshalb hier zur Information einein. Deshalb hier zur Information einein. Deshalb hier zur Information ein
paar wichtige Termine für alle, diepaar wichtige Termine für alle, diepaar wichtige Termine für alle, diepaar wichtige Termine für alle, diepaar wichtige Termine für alle, die
selbst kommen wollen oder etwas imselbst kommen wollen oder etwas imselbst kommen wollen oder etwas imselbst kommen wollen oder etwas imselbst kommen wollen oder etwas im
CORAX veröffentlichen möchten.CORAX veröffentlichen möchten.CORAX veröffentlichen möchten.CORAX veröffentlichen möchten.CORAX veröffentlichen möchten.
Öffentliche Redaktionssitzungen inÖffentliche Redaktionssitzungen inÖffentliche Redaktionssitzungen inÖffentliche Redaktionssitzungen inÖffentliche Redaktionssitzungen in
der Bulgakowstraße 3 in Dresdender Bulgakowstraße 3 in Dresdender Bulgakowstraße 3 in Dresdender Bulgakowstraße 3 in Dresdender Bulgakowstraße 3 in Dresden
(LJBW).(LJBW).(LJBW).(LJBW).(LJBW).
5/20005/20005/20005/20005/2000 - 07.04.2000
6/20006/20006/20006/20006/2000 - 05.05.2000
7-8/20007-8/20007-8/20007-8/20007-8/2000 - 02.06.2000
- jeweils 09.30 Uhr -

„Redaktionsschluss“ für die Ausgaben„Redaktionsschluss“ für die Ausgaben„Redaktionsschluss“ für die Ausgaben„Redaktionsschluss“ für die Ausgaben„Redaktionsschluss“ für die Ausgaben
ist am:ist am:ist am:ist am:ist am:
4/20004/20004/20004/20004/2000 - 27.03.2000
[Museumspädagogik für Kinder und Ju-
gendliche]
5/20005/20005/20005/20005/2000 - 25.04.2000
[Umweltbildung; Wissenschaft & Tech-
nik; Ökologie]

Änderungen durch aktuelle Erforder-Änderungen durch aktuelle Erforder-Änderungen durch aktuelle Erforder-Änderungen durch aktuelle Erforder-Änderungen durch aktuelle Erforder-
nisse vorbehalten!nisse vorbehalten!nisse vorbehalten!nisse vorbehalten!nisse vorbehalten!

impressum & co.




